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Frankreich ſucht einen Ausweg.
Der ſchweigſame boucheur,

Franzöſiſche Miniſterkriſe?
Amſterdam, 7. April. Aus London wird gemeldet: Jn

Kreiſen, die dem Auswärtigen Amte naheſtehen, wurde am
Freitag Abend verſichert, daß die Ereigniſſe zu einer
ſchnellen Löſung der Ruhrkriſe drängen. Es heißt,
daß die Franzoſen die Jnitiative zur Herbeiführung
des Friedens ergriffen haben. Der Beſuch Loucheurs
in London und die Unterredung des franzöſiſchen Botſchafters
St. Anlaire mit Poincare in Paris deutet darauf
hin, daß die Franzoſen zum mindeſtens feſtſtellen wollen,
welche Anſichten man in England über die weiteren Ent-
wickelungsmöglichkeiten hege.

Loucheur iſt am Freitag nach Paris zurückgekehrt.
Vorher hatte er eine Unterredung mit dem engliſchen Kriegs
miniſter. Einem „Havas“- Vertreter gegenüber erklärte
Loucheur, daß er keine Mitteilungen über ſeine
Londoner Unterredungen machen wolle. Die engliſchen
Blätter erklären, daß ſie das Dunkel, das dieſe Tage um
gibt, nicht lichten können. Jn gewiſſen engliſchen
will man wiſſen, daß Bonnar Law und' L
anz einer Mein England k z. B. dieeiner rheiniſchen ſelöſtändigen Republik nicht unter

n.

Jm übrigen wird über die Unterredungen ſtrengſtes
Stillſchweigen dewahrt. Es kann aber nicht länger beſtritten
werden, daß Loucheurs Miſſion die Zuſtimmung Poin-
cares und damit mindeſtens einen offiziöſen Charakter
at. Nach der Sondierung in England wird Loucheur nach

Jtalien gehen. Die Miſſion wird aufgefaßt als ein
Anzeichen franzöſiſcher Hilfloſigkeit gegenüber

dem Ruhrproblem
und als ein daraus entſpringender Wunſch, Englands Mit-
wirkung zurückzugewinnen. Wie phantaſtiſch ſelbſt
Loucheurs ſogenannte gemäßigte Anſichten ſind, zeigt die
Tatſache, daß er vor der Abreiſe dem Pariſer Vertreter
des „Daily Telegraph“ ſagte, nach der Durchführung der
Finanzreform müſſe Deutſchland ohne übermäßige Belaſtung
etwa 3 Milliarden Goldmark jährlich zahlenkönnen.

Vom Quai d'Orſay wird zwar erklärt, daß die
Londoner Reiſe Loucheurs rein perſönliche Gründe hätte.
Aus Kreiſen der franzöſiſchen Kammer wird daran erinnert,
daß Ende vorigen Jahres Louſcheur als Nachfolger
Poincares genannt wurde.
in Paris ebenſowenig wie in London dem Eindruck ver
ſchließen, daß Loucheur für den Fall einer eventuellen
Uebernahme der Regierung Bundesgenoſſen in England
geſucht hat.

Repiſionsperhondlung gegen
Bürgermeiſter 5chgefer.

Erhöhung des Strafmaßes auf 3 Jahre Gefängnie und
6 Millionen Mark Geldſtrafe.

Eſſen, 7. April. Der Bürgermeiſter von Eſſen,
Schaefer, iſt am 23. Februar 1923 vom franzöſiſchen
Kriegsgericht in Eſſen zu zwei Jahren Gefängnis und fünf
Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt worden wegen Nicht
befolgung eines Requiſitionsbefehls. Dieſes Urteil iſt auf
die Reviſion des Angeklagten durch das Reviſionsgericht
wegen eines Formfehlers aufgehoben worden. Am Freitag
abend ſtand vor dem Kriegsgericht in Recklinghauſen wie-
derholt die Verhandlung an. Der Vertreter der Anklage
legte dem Gericht nahe, eine Erhöhung der Strafe eintreten
zu laſſen, mit der Begründung, daß das erkennende Ge-
richt höhere Strafen feſtzuſetzen gewohnt ſei als
das jetzige Gericht, daß das erſte Urteil gefällt habe. Die
Verteidigung, Rechtsanwalt Dr. Klinkhar dt und Juſtiz-
rat Dr. Niemeyer-Eſſen wieſen auf den Gewiſſen s-
konflikt hin, in dem ſich der Angeklagte gegenüber den
Befehlen der franzöſiſchen Beſatzungsarmee, ſoweit dieſe im
Widerſpruch ſtanden mit den Befehlen ſeiner eigenen Regie-
rung, befunden hätte. Schaefer habe ſeiner Regierung den
Treueid geleiſtet. Er würde meineidig geworden ſein, er
würde ſich ſelbſt verraten haben, wenn er ſich zur Ver
fügung der Beſatzungsbehörde geſtellt hätte. Das Gericht
erklärte den Bürgermeiſter Schaefer in beiden Fällen für
ſchuldig und hielt ſich nicht weiter bei den mit Nach-
druck hervorgehobenen entlaſtenden Momenten auf. Das
Gericht erkannte mit vier gegen eine Stimme auf eine
Strafe von drei Jahren Gefängnis und ſechs
Millionen Mark Geldſtrafe. Vier der Richter waren Offi-
iere des aus den Vorgängen in Buer bekannten Alpen-

r-Regiments.

reiſen
oucheur nicht Mo

Man kann ſich auf jeden Fall

Warum die Franzoſen ſich überhaupt noch mit einer
Gerichtsverhandlung langweilen? Wo doch das Urteil längſt
beraten iſt! Jedenfalls: die Erbitterung unter der Be
völkerung wird durch das Urteil nicht abgeſchwächt. Sie
gen weiter bis ja, das vermag man nicht zu
agen. Wir bewundern die Selbſtbeherrſchung, aber ſie.

kann nicht ewig dauern. Die Welt, d. h. England und
Amerika wird ſich aus dem Urteil vor wie nach wenig
machen.

Weitere franzöſiſche Kriegsgerichtsurteile.

Eſſen, 7. April., Vor dem Recklinghauſener Kriegs-
gericht wurde am Freitag nachmittag gegen den Syndikus
des Eſſener Einzelhandelsverbandes Dr. Guyenz ver-
handelt. Dr. Guyenz war vom Bredengyer Kriegsgerichs
zu zwei Jahren Gefängnis und ſechs Millionen Mark Geld-
ſtrafe wegen Unterzeichnung des Eſſener Boykvottbeſchluſſes
verurteilt worden. Die Strafe für Dr. Guyenz wurde auf
ſechs Monate Gefängnis und 800 000 Mark Geld-
ſtrafe unter Anrechnung der bisher verbüßten Unterſuchungs-
haft ermäßigt. Vor dem Kriegsgericht in Werden
wurde gegen die ſeinerzeit in den Büroräumen der Deutſchen
Volkspartei verhafteten ſieben Eſſener Herren verhandelt
Der Schrif rer der Partei, Dreſchen, wurde zu drei

naten und 100900 ark Geldſtrafe verurteilt. Die gleiche Strafe erhielt das Vorſtandsmitglied

Das Deutſche Volksopfer
hat vielen ſchon geholfen! Sorg durch
Deinen Beitrag dafür, daß es weiter den

Widerſtand ſtärke!

Rinke, während der techniſche
ſich zufällig im Hauſe befand,
übrigen Herren vorgenommen
Gefängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe verurteilt
wurde. Vier andere Herren der Volkspartei wurden zu
je ſechs Wochen Freiheitsſtrafe und 100 000 Mark Geldſtrafe
verurteilt. Da ihnen die Unterſuchungshaft angerechnet wird,
ſollen ſie bereits am Montag wieder entlaſſen werden.
Ein Drogiſtenlehrling, bei dem man vorgibt, deutſche Flu g-
blätter gefunden zu haben, wurde zu zwei Jahren
Wefängnis und fünf Millionen Mark Geldſtrafe ver-
urteilt.

Angeſtellte Glaum, der
als die Verhaftungen der
wurden, zu fünf Jahren

Kusgewielen.
Weſel, 6. April. Hier trafen 80 Zollbeamte, fünf

Frauen und 30 Kinder aus Krefeld und Aachen ein, die
von den Belgiern ausgewieſen ſind. Die Leute waren zum
Teil aus den Betten geholt worden und mußten die Reiſe
bis nach Weſel auf Laſtkraftwagen zurücklegen. Unter den
Ausgewieſenen befindet ſich auch eine Wöchnerin, die vor
noch nicht 14 Tagen entbunden hat, ſowie ein ſchwer an
Maſern erkranktes Kind.

Der Oberpoſtmeiſter Möſer vom Poſtamt Düſſeldokf-
Oberkaſſel iſt mit ſeiner Familie von der belgiſchen Beſ
ſatzungsbehörde ausgewieſen worden, weil er ſich geweigert
hat, Briefſendungen an das Ein- und Ausfuhramt in Ems
zu befördern.

Der Jnduſtrielle und Landtagsabgeordnete Kalle, der
der Deutſchen Volkspartei angehört, wurde ansgewieſen.

Jnfolge eines geringfügigen Sabotageaktes, der auf der
Eiſenbahnſtrecke von Offenburg nach Appenweiler
ausgeführt worden war, und bei dem die Schuldigen nicht
gefunden werden konnten, ſind die in nächſter Nähe des
Tatortes wohnenden Eiſenbahner aus gewieſen worden.

Am Freitag wurde der Bürgermeiſter Breuer von
Werden von der franzöſiſchen Beſatzungsbehörde verhaftet,
weil er ſich weigerte, das Verzeichnis der Stadtverordneten
herauszugeben.

Eine BVanknotendruckerei ausgeplündert.
Mülheim, 7. April. Am Freitag wurde das Geſchäfts-

gebäude der Druckerei Marks, die Reichsbanknoten her-
ſtellt, von den franzöſiſchen Beſatzungstruppen beſetzt. Die
Druckplatten und das Papier für die Reichsbanknoten wurden
beſchlagnahmt. Geſchäftsleiter wurde verhaftet. Der
Reichsbankdirektor Schmid von der Reichsbanknebenſtelle
wurde vorübergehend verhaftet. Nach den bisherigen Feſt-
ſtellungen raubten die Franzoſen zwei Milliarden, davon

Der

4 134 Milliarden fertiges Papiergeld.

Eine widerwärtige Form der Sklaverei.

(Ein neutrales Urteil.)
Unter dem Titel: „eine widerwärtige Form der Skla-

verei“ bringt die Bergener „Morgenaviſen“ Nr. 51 (Nor-
wegen) folgende Beurteilung des franzöſiſchen Ruhreinbruchs:

„Man muß ſich wahrhaftig über die Vorſtellungen
wundern, die die leitenden franzöſiſchen Politiker ſich offen-
bar über die Bedingungen machen, eine moderne Großin
duſtrie leiten zu können. Dieſe meinen ſo hat es den
Anſchein daß, wenn nur eine genügend große Anzahl Sol-
daten mit Handgranaten, Panzerautomobilen und anderem
Zubehör in ein fremdes Land geſchickt werden, ſo ſei das
genügend, die mächtige Eiſen- und Kohleninduſtrie des be
treffenden Landes in franzöſiſche Hände überzuleiten und
daß dann dieſe Jnduſtrie ohne weiteres in der alten Weiſe
fortgeſetzt werden und dieſelben Erträge abwerſen könne,
wie früher.

Die Ruhrbeſetzung hat in ihrem Beginn deutlich genug
erwieſen, daß ſie ein ſehr ſchlechtes Geſchäft iſt. Die franzö
ſiſche Eiſeninduſtrie, deren Jntereſſen anſcheinend bei dem
Beſchluß der Beſetzung ſtark mitgewirkt haben, hat, anſtatt
etwas zu gewinnen, ihre Kohlenzufuhr ſo vermindert er-
hhalten, daß der Betrieb zum Teil hat eingeſtellt werdemüſſen, und Frankreich hat im Ganzen in bedeutendem Grad
ſeinen Jmport engliſcher Kohle erhöhen müſſen. Die Koſten
der Beſetzung ſind natürlich auch ganz beträchtliche und ſie
werden geradezu bedenklich, wenn man auf die ſchon
voraus betrübliche finanzielle Stellung Frankreichs blickt.
Man verſucht aber die allgemeine Angſt mit der Verſicherung
zu beruhigen, daß Deutſchland auch dieſe Ausgaben bezahlen
muß. Das Geſchäft muß alſo bis auf weiteres als
miſerabel bezeichnet werden und das wird ohne Zweifel
auch weiterhin für längere Zeit der Fall ſein.

Mit der Zeit wird Frankreich aller Wahrſcheinlichkeit
nach etwas Kohle aus dem Ruhrdiſtrikt erhalten können.
Wird der ganze Bezirk vollſtändig iſoliert, werden die Arbei-
ter vor die Wahl geſtellt, zu arbeiten oder zu Tode zu
hungern, da werden ſie wahrſcheinlich arbeiten. Jedenfalls
bis zu einem gewiſſen Grad. Diejenigen, die den Wunſch
haben, die Verhältniſſe in möglichſt günſtigem Licht für
Frankreich darzuſtellen, verweiſen auf dieſes Moment; aber
die Vorausſetzung iſt dann doch, daß die Negerſklaverei
wieder eingeführt werden ſoll, nur mit ge tauſchten
Robklen, indem eine in kultureller Beziehung hochſtehende
weiße Bevölkerung gezwungen wird, unter der
Aufſicht ſchwarzer Truppen zu arbeiten. Aber die
Sklaverei hat ſich niemals als ein Geſchäft unter den moder-
nen großinduſtriellen Produktionsverhältniſſen erwieſen, und
die beſonders widerwärtige Form der Sklaverei, die nun in
Gang geſetzt wird, wird es ſicherlich auch nicht werden

Frankreich hat verſucht, die Welt glauben zu machen,
daß das „treuloſe Deutſchland“ ſich ganz und gar ſeinen Ver-
pflichtungen entzogen hat. Aber es iſt eine Tatſache, daß das
frierende und halbausgehungerte Deutſchland jetzt Jahr für
Jahr, Tag und Nacht Sthadenerſatzkohle in Mengen ge-
liefert hat, die 34 Eiſenbahnwagen in der Minute ent-
ſprechen. Jm Vergleich mit dieſen enormen und trotz allem,
was geſagt worden iſt, relativ regelmäßigen Lieferungen von
Gratiskohle muß die Kohlenzufuhr, die Frankreich und Bel-
gien durch ihre Ruhrbeſetzung erlangen können, außerordent-
lich unvorteilhaft werden 4

Soweit „Morgenaviſen“. Die Bilanz ſtimmt; nur in
einem irrt das Blatt: die deutſchen Arbeiter werden nie-
mals für die eingedrungenen Räuber arbeiten, und was
dieſe mit Gewalt nehmen und abtransportieren können, iſt
ſo gut wie nichts im Vergleich zu den bisherigen frei-
willigen deutſchen Leiſtungen. Frankreich macht ein ſehr
ſchlechtes Geſchäft im Ruhrgebiet und es wird von Tag
zu Tag ſchlechter, nicht nur in wirtſchaftlicher Hin
ſicht.

c „65 „4 9 r eöörSSèz”r.Zwiſchenfall im Bochumer Stadttheater.
Bochum, 7. April. Jn der von den Franzoſen beſchlag-

nahmten Loge des Stadttheaters erſchien am Freitag kurz
vor der Opern- Vorſtellung der franzöſiſche Stadtkomman-
dant, General Ordry. Des Publikums bemächtigte ſich
eine große Erregung. Man rief, der General möge ver-
ſchwinden. Darauf begab ſich der Jntendant des Stadt-
theaters zu dem General, um ihm die Erregung mitzuteilen.
Der General verließ darauf mit ſeiner Begleitung das
Theater.

im.



Pereinfuchtes Derfaßren,

General Davignes hat an den Regierungspräſi-denten Grützner ſolgendes Schreiben gerichtet: „Jch
abe die Ehre, Jhnen mitzuteilen, daß der Herr General
egoutte von Jhrem Briefe vom 2. April d. J. (der ſich

auf die Bluttat in Eſſen bezieht) nicht Kenntnis nehmen
nnte, weil Sie ſeit dem 18. Februar bei ihm nicht
mehr als bevollmächtigt gelten. Jch ſende Jhnen daher
in ſeinem Auftrage den fraglichen Brief, den Sie ihm
unter meiner Anſchrift zugeſandt haben, zurück, (gez.) Da-
vignes.“

Dieſe Ablehnung des Schreibens des Regierungspräſi-
denten iſt das einfachſte Mittel, ſich der Beantwortung auf
die ſcharfen Angriffe Grützners zu entziehen.

franuzäſtſche Ungeſchicklichkeit.

Bingerbrück, 6. April. Ein von den Franzoſen ge-
ſchleppter und beſchlagnahmter Kahn iſt durch ungeſchickte
Navigierung der franzöſiſchen Beſatzung im Binger Loch
r Der fallende Waſſerſtand infolge der andauernden

rockenheit der letzten Wochen läßt die Befürchtung ge-
rechtfertigt erſcheinen, daß die Rheinſchiffahrt in den nächſten
Wochen ſtark beeinträchtigt ſein werde.

Erleßniſe eines eng ſchen Parlomentagriers
im Finöruchsgebiet.

Elberfeld, 6. April. Was ſich ein Engländer im Ein-
bruchsgebiet gefallen laſſen muß, beweiſt folgende Meldung:
Das engliſche Parlamentsmitglied Joſeph King, ehemals
Angehöriger der Liberalen, jetzt der Labour Party, ein Groß
induſtrieller, der ſich auf einer Europa-Reiſe befindet, ſtieg
am 2. April in Eſſen im Hotel „Vereinshaus“ ab. Als
er abends auf kurze Zeit ſein Zimmer verließ, gab er den
Schlüſſel beim Portier ab. Bei ſeiner Rückkehr ins Hotel
war der Schlüſſel von einem Zimmermädchen abgeholt
worden. Herr King begab ſich dann auf ſein Zimmer ünd
traf dort drei franzöſiſche Kriminallbeamte an,
die ſein Gepäck durchwühlt hatten und gerade im
Begriff waren, ſich in ſeine Brieftaſche zu vertiefen.
Auf ſeine erſtaunte Frage, was das zu bedeuten habe,
antworteten die Franzoſen, ſie ſeien beauftragt, eine Dieb-
ſtahlſache aufzuklären. (Ausgerechnet franzö iſche Beamte auf
deutſchem Boden) und anſcheinend in ein falſches
Zimmer geraten. Als nun der Engländer ſich den Eindring-
lingen vorſtellte, waren die Franzoſen in äußerſter Ver
legenheit und zogen ſich unter entſchuldigenden Worten
zurück. Jedenfalls wird die Angelegenheit damit nicht ihr
Bewenden haben. Der Vorfall zeigt wieder einmal, daß
man ſich von dieſer Seite nicht ſchämt, auch zu den ver-
werflichſten Mitteln zu greifen.

Polen und das Mosſcauer Bluturteit,
Noch keine Stellungnahme.

Warſchau, 6. April. Eine Entſcheidung der polniſchen
Segierung, was ſie gegenüber der letzten ruſſiſchen Note zu
den Moskauer Bluturteilen tun werde, ſteht noch aus. Be
merkenswert iſt. daß ſowohl rechtsparteiliche wie Regierungs
blätter übereinſtimmend betonen, ein Abbruch aller Be
n n ſeitens Polens zu Rußland ſei nicht die rich-

tigeder Angelegen eine polniſch- ruſſiſche Frage werden zu
laſſen. Polen müſſe vielmehr mit Frankreich, England und
dem Vatilan Fühlung erhalten und mit dieſen gemeinſam die
notwendigen Schritte erwägen und unternehmen.

Die Opfer des Warſchauer Progroms.
Warſchau, 6. April. Bei den antijüdiſchen Ausſchrei-

tungen am Donnerstag ſind einige Geſchäfte demoliert und
über vierzig jüdiſche Straßenpaſſanten zum Teil ſchwer
verwundet worden.

Derſchiebung der buujunner Konferenz
Paris, 7. April. Wie beſtimmt aus Angora gemeldet!“

wird, wollen die Türken in ihrer Antwortnote den Vert
bündeten nahelegen, die Lauſanner Konferenz erſt Ende
April anzuberaumen.

Deutſchlands Mitveſtimmungsrecht im Memellande.

Berlin, 7. April. Die deutſche Regierung hat bei der
Botſchafterkonferenz durch die deutſche Botſchaft in Paris den
Antrag geſtellt, falls bei den zur Zeit zwiſchen ihr und
den Memelländern ſchwebenden Verhandlungen die Frage
der Option von im Memelgebiet anſäſſigen Perſonen für
Deutſchland zur Sprache kommen ſollte, zu dieſen Verhand
lungen hinzugezogen zu werden.

Einſchrünkungsmaßnahmen bei der Reichspoſt.

Die Reichspoſtverwaltung geht jetzt daran, ihren Be-
amtenapparat einzuſchränken. Reichspoſtminiſter Stingl hat
verfügt, daß Telegraphenarbeiter nicht mehr wie bisher
nach einer beſtimmten Zahl von Dienſtjahren in das Be
amtenverhältnis übertreten können, ſondern, daß ſie
im Arbeitsverhältnis bleiben. Die Poſtverwaltung begründet
dieſe Maßnahme damit, daß ſo angeſichts der ſtändigen Ver-
größerung der maſchinellen Anlagen ein feſter, gut ein-
gearbeiteter Stamm von Fachleuten geſchaffen werden ſoll.
Seitens der Gewerkſchaften wird gegen dieſe Maß
nahme jedoch ſchärfſter Ein ſpruch erhoben, mit der Be-
gründung, daß die Arbeiter, falls ihnen die Möglichkeit
genommen wird, in die Beamtenlaufbahn einzutreten, aus
dem Staatsdienſt ausſcheiden und der Privatinduſtrie
übergeben werden.

Schneider Merges feſtgenommen.

Braunſchweig, 6. April. Der ehemalige Revolutions-
präſident von Braunſchweig, der Schneider Auguſt Mer
ges, wurde geſtern von 7 Polizeibeamten in Haft genornmen
und heute nach einer Vernehmung durch den Unterſuchungs-
richter in Unterſuchungshaft abgeführt.

Dieſer Verhaftung folgte heute die Feſtnahme der ehe
mals braunſchweigiſchen Kultusminiſterin Frau Faßhauer,
die vor einem Jahre auch unter der Anklage ſtand, an den
Dynamitattentaten der Kommuniſten in Braunſchweig be-
teiligt geweſen zu ſein. Die Urſache der Verhaftung iſt
noch nicht bekannt. Sie ſteht möglicherweiſe im Zuſammen
hang mit der während der Oſtertage in Braunſchweig ſtatt
gefundenen kommuniſtiſchen Tagung. Weitere Verhaftungen
ſollen, wie verlautet, bevorſtehen. 4

beendet e ne müſſe vermieden werden, aus

Aus Stadr und Umgebung
Perſonalnachricht.

Der bei der hieſigen Regierung beſchäftigte Bürger-
meiſter Dr. Schulz wurde zum Regierungsrat ernannt.

Billige Briketts.
Der Reichskohlenrat hat die Kohlenpreiſe um 624,65

Mark pro Zentner herabgeſetzt. Jn Merſeburg iſt man noch
weiter gegangen und hat den Preis für einen Zentner
Brikett um 700 Mark ermäßigt. Trotzdem die Mieten für
die der Eiſenbahnverwaltung abgepachteten Lagerplätze vom
1. April d. J. ab teilweiſe um das Zehnſache erhöht worden
ſind, hat man dieſe hohen Meyhrkoſten nicht in die Kalkulalion
des neuen Kohlenpreiſes einbezogen; und es konnte in er-
freulicher Weiſe ein verſtändnisvolles Entgegenkommen der
Kohlenhändler den Vorſtellungen der Preisprüfunggsſtelle
gegenüber feſtgeſtellt werden.

Die neuen Kohlen-(Brikett-)Preiſe ſtellen ſich wie
folgt: Frei Haus pro Zentner 5550 Mack, geſetzt 5600 Mk.

Zur Aufnahme der Schulnenlinge.
Jn der Bekanntmachung über Aufnahme der Schul-

neulinge am Mit woch, dem 11. d. Mts. iſt ein Fehler unter
laufen. Es muß anſtatt 9 Uhr 10 Uhr vorm. heißen.

Traub kommt.
Aus einer Anzeige der hieſigen Ortsgruppe der Deutſch-

nationalen Vol?spartei haben unſere Leſer bereits erfahren,
daß am bevorſtehenden Dienstag Pfarrer Traub im Tivoli
ſprechen wird. Traub iſt einer der bedeutendſten politiſchen
Redner unſerer Zeit. Die Wahl ſeines Themas „Fichtes
Wort über die Kraft des Gemütes im Staats-
leben“ bezeichnet ſchon die geiſtige Beſonderheit Traubs,
der ſich nie in den ausgetretenen Gleiſen der Volksverſamm-
lung bewegt. Gegenüber der Befürchtung, daß Traub viel-
leicht am Dienstag ausbleiben würde, weil er am nächſten
Tage vor dem Skaatsgerich shof in Leipzig ſich wegen an-
geblicher Beleidigung des Reichspräſidenten Ebert zu ver-
antworten hat, teilt uns die Geſchäftsſtelle der Deutſch
nationalen Volkspartei mit, daß Traub erklärt hat, die
bevorſtehende Verhandlung ſtöre ihn garnicht in ſeinem
öffentlichen Auftreten. Der Vorverkauf iſt, wie uns ferner
mitgeteilt wird, ſehr ſtark, deshalb iſt für alle, die Traub
hören wollen, Eile geboten.

Metalldiebe vor Gericht.
Welchen großen Umfang die Metalldiebſtähle in den

induſtriellen Werken und beſonders in den Braunkohlen
gruben angenommen haben, ließ eine Verhandlung vor der
Strafkammer des Amtsgerichts Hohenmölſen erkennen,
in der nicht weniger als 5 Metalldiebe zu mehrmonatlichen
Gefängnisſtrafen und der Hehler, ein Altwarenhändler, zu
2 Jahren Zuchthaus verurteilt wurden. Die Diebſtähle
ſind ausſchließlich auf Gruben des Zeitz-Weißenfelſer Re-
viers, denen durch die Entwendung großer Poſten Kupfer-
draht, Meſſing, Blei und Weißmetall empfindlicher Scha-
den zugefügt wurde, ausgeführt worden. Die Unterbrin-
gung des geſtohlenen Gutes, das in einem der zur Ab-
urteilung gelangten Fälle über 100 Kilo Blei betrug,
würde den Dieben nicht ſo leicht werden, wenn ſie nicht,
wie auch hier, gewiſſenloſe Händler fänden, die den Dieben
das geſtohlene Gut nur allzugern und zu einem im Ver-
hältnis zum wirklichen Werte lächerlich geringen Preis ab
nehmen.

Bedenkt man, daß es immer nur möglich iſt, einen
Teil der Diebſtähle aufzuklären und die Spitzbuben der
wohlverdienten Strafe zuzuführen, ſo wirft die Verhand
lung ein grelles Schlaglicht auf die Verhältniſſe, die ſich
infolge mangelnden polizeilichen Schutzes auf den Werken
herausgebildet haben. Bei der geringen Geſamtſtärke der
deutſchen Polizei und Gendarmerie läßt ſich dem Unweſen
nur dann ſteuern, wenn die Werkspolizeibeamten in einem
beſtimmten Umkreiſe die Befugniſſe von Hilfspolizeibeamten
ausüben dürfen. Es wäre dann möglich, nicht nur in Ar
beiterzügen eine wirkſame Kontrolle durchzuführen, ſondern
auch geſtohlenes Gut rechtzeitig zu ermitteln und dem
Beſtohlenen wieder zuzuführen.

Piechtzeitige Verwendung oder Abführung der vom Arbeits
lohne einbehaltenen Steuerbeträge.

Jm Jntereſſe der Leſer unſerer Zeitung machen wir
ganz beſonders darauf aufmerkſam, daß nach einer uns
zugegangenen Mitteilung des Finanzamts der Reichsminiſter
der Finanzen erſt kürzlich mit Rück icht auf das in Kraft
getretene Geſetz über die Berück ich i ung der Eeldentwer ung
in den Steuergeſetzen darauf hingewieſen hat, daß die Ver-
wendung oder Abfü runj der vom A bei glohne einkehalenen
Steuerbeträge ſei eis der Abeitzjeber vom 1. Januar 1923
ab durchweg unmittelbar nach jeder Lohnzahlung, ſpäteſtens
aber ſoweit hierzu vom Finanzamt die Genehmigung
erteilt iſt bis zum 10. des auf die Lohn ahlung folgenden
Monats vorzuneymen iſt. S weit A beitgeber hiergegen verſtoßen, haben dieſe die nicht rechtzeitig eenehere
abgeführten Beträge mit 5 v. H. zu verzinſen. Ueberſteigt
der rückſtändige Betrag 10 000 Mark, ſo tritt an die S.elle
der Verzinſung mit 5 v. H. für jeden auf den Zeitpunkt
der Fälligkeit folgenden angefangenen Kalendermonat ein
Zuſchlag von 15 v. des Rückſtandes und, falls die
Zahlung oder Verwendung länger als drei Monate im
Rückſtande bleibt 30 v. H. des Rückſtandes.

Neue Geſetze und Verordnungen Geld
entwertung.

werden jetzt faſt jeden Tag nötig. So mußten wieder die
Gebühren der Gerichtsvollzieher erhöht werden. Eine Pfän-
dung koſtet mindeſtens 200 Mark bis zu einem Betrage
von 6000 Mark, dann 300 bis zu 12000 Mark, 400
Mark bis zu 20000 Mark uſw. Auch die Entſchädigungen
der Schöffen, Geſchworenen und Vertrauensperſonen werden
durch eine Verordnung wieder erhöht. Ein zweites Geſetz
iſt zwar zur weiteren Entlaſtung der Gerichte erlaſſen,
bringt aber in der Hauptſache ebenfalls höhere Sätze für
die Zuſtändigkeit des Reichsgerichts.

Neue Perſonenwagen bei der Reichsbahu.
Keine D-Zugwagen.

Die Reichsbahnverwaltung ſtellt jetzt nach und nach
neue Perſonenwagen in Dienſt. Aus den älteren Beſtänden
mußten zahlreiche Wagen ausgemuſtert werden. Außerdem
macht der wieder zunehmende Verkehr, der eine größere Zug-
länge erfordert, die Beſcha fung neuer Wagen ſehr notwendig.
Ha die Zugvermehrung ſich hauptſächlich auf Perſonen-
züge erſtreckt, ſo werden meiſt Wazen, die für den größeren
Lokalverkehr geeignet ſind, neu hergeſtellt. D-Zugwagen, die.
gegenwärtig viele Millionen Mark koſten, werden
z. B. faſt gar nicht erneuert.

Die neuen Perſonenwagen ſind teils Abteil-, teils
DHurchgangswagen. Unter den letzteren ſind ſolche mit 3.
und 2. Klaſſe, teils auch ſolche, die beide Klaſſen führen,
gebaut. Die neuen Durchgangswagen ähneln denen, die
für die 4. Klaſſe beſtimmt ſind. Sie haben an beiden.Stirnflächen offene Plattformen zum Ein und Ausſteigen.
Jm Jnnern ſind die Wagen recht freundlich und hell ge-
halten. Die Bezüge der Polſterung ſind wieder aus beſſeren

infolge der

haltbaren Stoffen oder Ledererſatz.

hat

Die Abteilwagen haben Einzelabteile der ge-
tiannten Klaſſen. Es befinden ſich hierunter auch er-
neuerte Wagen mit eiſernen Wänden. Um das Wacçen evicht
zu verringern ſind ſämtliche dieſer neuen Wagen ſtatt mit
drei nur mit zwei Achſen ausgerüſtet. Es wird gehofſt, daß
die Wagen trotzdem ruhig und angenehm laufen

Umzüge mit ſchwarz- weiß roten fahnen müſſen
von der Polizei geſchützt werden.

Entſcheidung des preußiſchen Olerverwaltungsgerichts.
Ueber das Recht, ſchwarz-weiß-rote Fahnen in einem

öffentlichen Umzug zu führen, hat ſich das preußiſche Ober-
verwaltungsgericht in einer bemerkenswerten Entſcheſdung
ausgeſprochen, die Oberverwaltungsgerichtsrat Bartels in
der „Deutſchen Juriſtenzeitung“ mitteilt. Der höchſte preu-
ßiſche Verwaltungsgerich shof kommt darin zu dem Entſchluß,
daß die Polizei gegen die gewaltſame Störung eines Umzuges
in dem ſchwarz-weiß-rote Fahnen geführt werden, einzu-
ſchreiten habe.

Jn den Gründen des auch politiſch bedeutſamen Ur-
heißt es: „Nach Artikel 118 der Reichsverfaſſung

jeder Deutſche das Recht, innerhalb der Schranken
allgemeinen Geſetze ſeine Meinung durch Wort,

Schrift, Druck, Bild oder in ſonſtiger Weiſe frei zu
äußern. Darin liegt die Befugnis, auch ſeine politiſche
Geſinnung innerhalb der Schranken der allgemeinen Geſetze
frei zu äußern, wie das der Gerichtshof für die Beamten
gemäß Artikel 130 im Urteil vom 17. Oktober 1921 ausge-
ſprochen hat. Dort iſt ausgeführt, daß dem Beamten nicht
nur die Freiheit der bei ihm im Jnnern vorhandenen,
in der Außenwelt nicht hervortretenden Geſinnung gewähr-
leiſtet iſt, ſondern auch die Freiheit, ſich nach aufen hin
zu einer politiſchen Auffaſſung zu bekennen, wie ſie von
einer beſtimmten politiſchen Partei vertreten wird. Hiernach
kann grundſätzlich in dem Mitführen von Fahnen oder
ſonſtigen Abzeichen in einem Aufzug eine unzulä ſige Maß-
nahme auch dann nicht gefunden werden, wenn damit eine
politiſche Geſinnung bekundet wird, die nicht auf dem Boden
der verfaſſungsmäßigen Staatsform ſteht. Dies gilt auch
für die Entfaltung von Fahnen in den früheren Reichs
farben in einem Aufzug eines auf dem Boden der Deutſch-
nationalen Partei ſtehenden Verbandes. Wird eine
ſolche an ſich geſetzliche zuläſſige Kundgebung geſtört, weil
Dritte mit Gewalttätigkeiten gegen die Träger der Fahne
vorgehen, ſo muß die zur Aufrechterhaltung der öffent-
lichen Ruhe, Sicherheit und Ordnung verpflichtete Polizet
die an ſich berechtigte Kundgebung ſchützen und pflichtge-
mäß gegen die ungeſetzliche Störung dieſer Kundgebung
einſchreiten.“

Wie teuer wird der Kommeraufenthait
Die Penſionspreiſe im Harz.

Jn Braunſchweig fand eine Frühjahrstagung des Harzer
Hotelbeſitzerverbandes ſtatt, der ſich nach einem Beſchluß der
Tagung auch auf Penſionen und Sanatorien ausdehnen ſoll,
um eine möglichſt geſchloſſene Front der Hotelinduſtrie zu
ſchaffen. Auf dieſer Tagung wurde auch Stellung genommen
zur Preisgeſtaltung für den Sommerauſenthalt in Hotels und
Penſionen. Man war allgemein der Anſicht, daß die vor
jährige ſchwankende Preisgeſtaltung weder den Jntereſſen
der Kurgäſte noch denen der Hotels und Reſtaurateure
entſpricht. Man ſucht deshalb einen Weg, um zu einer
einheitlichen Preisgeſtaltung zu kommen, die auch den Som-
mergäſten Anhaltspunkte für ihren Etat zur Sommerreiſe
geben können.

Der Beſchluß des Verbandes geht dahin, für die Preis-
berechnung den Friedenspreis zugrunde zu legen und
ähnlich wie im Buchhandel einen Multiplikator zu
nehmen, der aus dem Durchſchnitt der verſchiedenen Reichs
indexziffern für Ernährung, Bekleidung, Beleuchtung uſw.
gewonnen wird und ſich in ſeiner Höhe nach den Bedürfniſſen
der Ortsgruppen der Gaſtwirtsverbände anpaßt. Dieſer
Multiplikator würde ſich alſo mit dem Steigen und Fallen
der Jndexziffer den jeweiligen Teuerungsverhältniſſen ent-
ſprechend verändern. Die Zahlen ſollen in der Fach-
preſſe veröffentlicht werden.

Die Tagung brachte auch einen für weitere Kreiſe ſehr
bemerkenswerten Vortrag über „Zuläſſige und unzuläſſige
Preiſe und Wuchergeſetzgebung“. Ueber dieſes Thema ſprach
der Braunſchweiger Rechtsanwalt Dr. Mielziener, der Syn-
dikus des Braunſchweiger Landesverbandes der Gaſtwirte.
Der Redner führte u. a. aus, daß die Vorſchriften der
Preistreibereiverordnung auf den eigentlichen Penſions und
Hotelbetrieb keine Anwendung finden könnten, inſofern es
ſich bei der Gewährung von Logis und Penſton um Lei-
ſtungen und Verträge handele, die nicht unter die Preis-
treibereiverordnung fallen. Den Preisprüfungsſtellen ſtehe
ſomit auch kein Recht zu, von den Hotels und Penſionen
des Harzes über die für Penſionen und Logis geforderten
Preiſe Rechenſchaft zu fordern. Dagegen ſtelle ſich die Ver-
abreichung einzelner Speiſen und Getränke in den Re-
ſtaurations- und Kaffeebetrieben unter die Beſtimmung des
Geſetzes. Ausgenommen ſeien hier wiederum die Waren,
die nicht als Gegenſtände des täglichen Bedarfs, ſondern
als Luxusgegenſtände anzuſprechen wären. Schaumwerin, Li-
köre und Jmporten müſſe man wohl als Luxusgegenſtände
anſprechen. Das gleiche müſſe gerade auch in dieſer Zest
von franzöſiſchen Weinen gelten. Für alle dieſe Gegenſtände
könne daher auch die Preisbildung unabhängig von den
Beſtimmungen der Preistreibereiverordnung erfolgen. Jm
übrigen müßten aber bei der Preisnormierung die Grundſätze
Berückſichtigung finden, die das Reichsgericht letzthin auf
geſtellt habe und nach denen zwar nicht die Wiederba-
ſchaffungskoſten, wohl aber die volle Geldentwertung zu-
grunde gelegt werden könnte.

Dieſe rechtliche Anſchauung ſtellt die Beſitzer der Hotels
und Reſtaurants vor neue Fragen, die auch für die Konſu-
menten beachtenswert erſcheinen.

Der teure Tod.
Das Sterben ſoll billiger werden.

ür die Verbilligung der Beerdigungskoſten tritt die
preußiſche Regierung in einem Erlaſſe an die Verwaltungs-
behörden ein, da die zunehmende Verarmung der Bevölke-
rung dazu zwingt, Mittel und Wege zu finden, um die
Beſtattungskoſten für weite Volkskreiſ erträglich zu machen.

teils

der

Jn Einvernehmen mit dem Kultusminiſter erſucht jetzt der
Miniſter des Jnnern die Landräte und Regierungspräſi-
denten, mit größter Beſchleunigung die beſtehenden An-
ordnungen, Polizeiverordnungen, Ortsſtatute, Gebührenvord-
nungen, Friedhofsordnungen uſw. nötigenfalls im Einver-
nehmen mit, den Religionsgeſellſchaften daraufhin durch-
zuſehen, ob mit Rückſicht auf die heutigen Zeitverhältniſſe
einzelne Vorſchriften zur Koſtenerſparnis auf gehoben
oder erleichtert werden können, ſoweit es ſich mit den
geſundheitlichen Vorſchriften, dem Gebote von Sitte und
Anſtand ſo wie den Geſetzen irgendwie vereinbaren,
läßt.

Ferner ſoll die Bevölkerung im weiteſten Umfange auf
die privaten, kirchlichen und gemeindlichen Sterbekaſſen hin-
gewieſen werden. Wo es not tut, iſt im Rahmen des
Möglichen auf den Ausbau der Sterbekaſſen oder auf die
Zuſammenlegung mehrerer kleiner Sterbekaſſen nach Kreiſen
oder Bezirken hinzuwirken. Den Gemeinden und Kreiſen,
die eigene Forſten beſitzen, ſoll zum Beſten ihrer Gemeinde
inſaſſen dringend empfohlen werden, billiges Holz aus

x



r V.

v r r

n c

ihren Forſten zur Herſtellung von billigen Särgen
abzugeben. Es iſt dabei auch Vorſorge zu tereffen, daß dieſes
Holz nicht zu anderen Zwecken verwendet wied. Eine geiche S
Anregung wird für die Beſißzer größerer Priratſorſten
empfohlen. Schließlich ſollen die Behörden mit den Sarg-
tiſchlereien und Beerdigungsanſtalten Fühlung nehmen und
ihrer Preisbildung ein beſonderes Augenmerk zuwenden.

Der obige Erlaß, beſonders auch, ſoveit er auf die Be-
ſchaffung billigerer Särge und die Herabſezung Der zahl-
loſen mit der Beerdigung verbundenen Gebühren einwirken

viele unerſchwinglich und der Gegenſtand größter Sorge.

gegangen iſt

wertvollen Anregung des Miniſters!

Berlummiunjen und Derantaltungen,
Oſtmärber: Am Montag Monatsverſammlung im Cafe

Hohenzollern, nicht wie die geſtrige Aneige beſagte im
Tivoli.

Geſchäftliches
Für jeden Landwirt iſt es eine Erleichterung, ſämtlche

land wirtſchaftlichen Bedarfsartikel, wie Planen, Bindegaren,
Mehl- und Getreideſäcke, Pferdegeſchirre ſowie Kleidungs-
ſtücke für Jagd, Sport und Beruf, Stiefel und Schuhe, mög-
lichſt aus einer Hand zu kaufen, insbeſondere wenn man
weiß. daz man gut und reell bedient wird. Man ſoll
bei der Firma Koltermann, Be lin-Lich e berz, Mö len
dorfſtraße 94 ſehr gut und preiswert kaufen. Wir ver
weiſen auf das Jnſerat im heutigen Anzeigenteil.

Panpierſchießer guf der Anklagebank,

mehr oder weniger ſchwere Verſtöße gegen die Ausfuhr-
beſtimmungen für Papier. Es wird den Beklagten zur
Laſt gelegt, Zeitung?parier unter der Signierung „Toilet en-
papier“ und ohne die einſchlägigen Vorſchrifton innezu-
halten, ins Ausland verſchoben zu haben. Unter den Ver-
dächtigen befindet ſich auch die Firma Woehler in Dresden,
die gegenüber den Anſchuldigungen Berg behaupteſe, daß
die Firma Hartmann K Co. in Berlin die Anceberin
ſei, und ihre Zuverläſſigkeit in Frage ſtellte. Es ergab ſich
dann ſpäter nach einer heftigen Polemik, die auch in die

Der Angeklagte Woehler gibt an, nach Uebernahme des
Geſchäfts aus den Händen ſeines Vaters Papier nach Hol-
land, England, ſpäter nach den Balkanländern und Süd-
amerika ausgeführt zu haben. Noack beſorgte als Skwager
Woehlers deſſen Verkehr mit der Außenhandelsſte le. Der
Beſitzer der Firma Hartmann, der zuerſt die Angriffe gegen
Woehler erhob und den nun wiederum Woehler beſchuldigt,
ſcheint ſelbſt Unregelmäßigkeiten begangen zu haben. Hart-
wann, der aus Ungarn ſtammt, war wenige Jahre vor
em Kriege ſo arm, daß er den Offenbarungseid leiſten

mußte. Heute verfügt er über ein unermeßliches Ver-
mögen, das ihn faſt zum reichſten Manne Deutſchlands
macht. Er beſitzt Papierfabrilen in England, Skandinavien
und anderen fremden Staaten.

m weiteren Verlaufe der Vernehmung des Ancçeklagten
Woehler führte dieſer aus, daß merkwürdigerweiſe die Akten
gegen Hartmann bei der Polizei verſchwunden ſeien.Er, Woehler, ſei der Ueberzeugung geweſen, daß Hartmann
im Miniſterium bevorzugt werde und daß er beſtrebt war,
andere Firmen auszuſchalten, um ſeine Monopolſte lung, die
er durch einen merkwürdigen Zufall erhalten habe, feſtzu-
halten. Auf die Frage des Vorſitzenden, daß doch wohl von
Hartmann ein Teil des Erlöſes aus der Ausfuhr an das

eich hätte abgeliefert werden ſollen, um dadurch zu er
möglichen, daß das deutſche Zeitungspapier verbilligt
werde, antwortete der Angeklagte, das ſei wohl der Plun
geweſen, für den das Monopol erteilt wurde, es ſei aber
anders gekommen.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen kamen merk-
würdige Dinge über die in den Außenhändelsſtellen für
Papier herrſchenden Zuſtände zur Sprache. Die Angeklagte
Jentſch belundete, daß hundert Waggons mit Zei u gs--
papier, die von der Firma Hartmann nach Polen verſchoben
werden ſollen, in Oppeln angehalten worden ſeien. Von
einer Ausfuhrſperre gegen die Firma ſei aber nicht die Rede
geweſen. Der Angeklagte Noack äußerte ſich ein ehend über
den Geſchäftsgang in der Außenhandelsſtelle und vor allem
über die „innige Verbindung“ zwiſchen ihr und den ver-
ſchiedenen Papierverbänden. So hätten die Verbände dem
früheren Reichsbevollmächtigten Lammers einmal ein Auto
und ſpäter einen Blüthnerflügel geſchenkt.

Die letzte Angeklagte Frau von Sheidt bekundete u. a.
daß das Leben in der Außenhandelsſtelle ſehr gemütlich
eweſen ſei; ſchon bei der Verpflichtung durch Handſchlag
ei es außerordentlich luſtig zugegangen. Zuerſt wollten
wir, ſo führte die Zeugin aus, die Schokolade, die uns die
Antragſteller anboten, niemals annehmen, aber von den
Herren der Außenhandelsſtelle wurde uns dann erllärt, daß
das keine Beſtechung ſei und daß wir die Schokolade ruhig
annehmen könnten. Mir ſelbſt hat ein Antragſteller einmal
eine halbe Million für zehn Blankoformulare geboten, was
ich aber ablehnte, ohne allerdings die betreffende Firma
anzuzeigen. Bei den Anträgen der Firma Hartmann würden
des öfteren die Preiſe beanſtandet, doch erklärte der Vertreter
der Firma jedesmal, daß Hofrat Hartmann darüber bereits
mit Geheimrat Pfundtner geſprochen habe. Die Ange-
klagte Jentſch bekundete noch, daß jeder, der an dem Verhält-
nis zwiſchen Hartmann und der Außenhandelsſtelle irgend
wie rührte, im Papierfach einfach unmöglich wurde.

Außerordentlich intereſſant geſtaltete ſich die Verneh-
mung des als Zeuge erſchienenen Reichsbevollmächtigten der
Außenhandelsſtelle für Papier, Geheimrat Pfundtner. Die
Frage des Rechtsanwalts Dr. Ahrens, ob es richtig ſei, daß
Hartmann Geheimrat Pfundtner eine Stelle in ſeinem Kon
zern angeboten habe, für den Fall, daß die Außenhandels-
ſtelle aufgelöſt würde, mußte der Zeuge halb und halb
mit Ja beantworten. Rechtsanwalt Dr. Alsberg hielt dem
Zeugen vor, daß ſelbſt Dr. Ertel von der Außenhandelsſtelle
ausdrücklich feſtgeſtellt habe, daß, der angebliche Papierver

l

dem Beſuch Loucheurs in London. Die halbamtliche Schluß-
er iſt der r e n. e v Ware ne e u meldung über dieſen Beſuch geht dahin, daß man ſich
n o re 2 4 4 non r 1 d I r t r p l rr h e h ar n t r über die Bedingungen einer Wiederannäherung der

r 23 2 r ß e S 91 54 er r WennHoffentlich hat die Angelegenheit nicht wie es ſo oft engliſchen und franzöſiſchen Anſichten in der Reparations
ihr Bewenden mit dem Abdrusk der Ver-

ordnung auf dem Papier, ſondern hoffentlich hört man
bald eiwas von der erfolgreichen Ausführung der ſehr

J Rheinbrücke bei Worms wurden geſtern in einem von

VBeths Geſellſchaftshaus. Heute abend Frühlingsfeſt. z

gemeldet wird, haben die Franzoſen den Bahnhof Sayn
j auf dem rehten Rheinuſer beſezt. Durch dieſen Bahnhof

ſoll bisher der Schmuggelverkehr bewerkſtelligt worden fein.

h verlangte die Namensnennung des Hafenmeiſters. Das
e J Perſonal lehnte das Anſinnen natürlich ab. Der Offizter

N mit einer Abteilung Jnfanterie zurück. Er ließ den erſten

N verhaften und abführen. Auf die bekannten Sirenenſignale
J verließen die Arbeiter die Werkſtätten. Die franzöſiſche

Am Freitag begann in Berlin vor dem Landgericht III
ein Prozeß, der wegen mancherlei Begleitumſtände für weite
Kreiſe von erheblichem Jntereſſe iſt. Es handelt ſich um

C et Vevpeſchen
bouceurs Anbiederungsperſuche,

iſche Preſſe beſchäftigt ſich noch immer einzehend mit

frage klarer geworden iſt.

2 zu en ruzttté nie gergdust,
TDarmſtadt, 7. April. (Eigener Drahtkericht.) Auf ver

Ein weiterer Buhnhof Heſett.
Paris, 7. April. (Eigenr Drahtbericht.) Wie aus Mainz

Auf der Jagd
nach leitenden Begmten und Kngeſtellten,

Gelſenkirchen. 7. April. Am Freitag Vormittag er-
ſchien im Büro des Hafens Grimberg der Gelenkirchener
Bergwerksaktiengeſellſchaft ein franzöſiſcher Offtzier und

verließ darauf den Hafen; kehrte aber nach kurzer Zeit

beſten Beamten des Hafens, den Expedienten Roßmann,

J Abteilung beſetzte darauf den Hafen, Jm Laufe des Nach-
anittags erfolgten Verhandlungen des Betriebsrats, die

den Erfolg hatten, daß die Franzoſen den Hafen wieder
räumten. Nur der beſonnenen Haltung der Arbet-
terſchaft iſt es zu verdanken, daß es nicht zu Zwiſchenfällen
gekommen iſt.

zum Kiücktritt Brantings.

Stockholm, 7. April. Die zurürckgetretene Regie
rung Branting beſtand ausſchließlich aus Soztalde-

h mokraten. Es iſt anzunehmen, daß in der neuen Zu-
J ſammenſetzung der Regierung eine weſentliche Veränderung

Preſſe überging, daß die Firma Woehler Einblick in die e nicht vorgenommen wird.
Dienſtakten der Außenhandelsſtelle getan haben müſſe. Bri
einer Hausſuchung fand man eine Abſchrift eines Aktenſtückes,
das ſich mit dem Falle Hartmann beſchäftigte. Woehler
ab nunmehr zu, dieſe Abſchrift von einem Herrn Noack

in Berlin erhalten zu haben, beſtritt aber entſchieden, Noack
zu ſeiner Handlung angzeſtiftet zu haben. Nachdem die Vor
unterſuchung ſoweit gediehen war, erhob die Staatzanwalt-
ſchaft gegen die Firma Woehler in Dresden, gegen die Privat
ſekretärin Frau Jentſch gegen Walther Noas bei der Aufen-
handelsſtelle und die dort ebenfalls angeſtellte Frau von
Scheidt die Anklage wegen Beſtechung und Aktenbe eitiung.

äeorg Reiche geſtorben.
Berlin, 7. April. (Eigener Drahtbericht.) Der frühere

Bürgermeiſter von Berlin Dr. Reicke iſt heute nacht im
Alter von 59 Jahren geſtorben.

Georg Reicke hat ſich als Romandichter einen be-
ſonderen Namen erworben.

Ber heutige Bolurſtund: 21132,
Verlin, 7. April. (Eigener Drahtbericht.) Der Dollar

notierte heute amtlich 21027,30--21 132,70.

kauf nach Rumänien nur vorgetäuſcht worden ſei, und daß
ein anderer Herr von der gleichen Behörde in den Akten
den Vermerk gemacht habe: Vollendete Schiebung,
bin unbedingt für Sperre! Geheimrat Pfundtner ent-
ſchuldigte ſich, daß er damals erſt kurze Zeit bei der
Außenhandelsſtelle geweſen ſei und ſich auf ſeinen Vertreter
verlaſſen habe.

Der nächſte Zeuge iſt Dr. Ertel, der ſeinerzeit in der
Außenhandelsſtelle die Akten Hartmann und Woehler bear-
beitet hatte. Auf Befragen des Vorſitzenden erklärt er,
die Reviſion bei der Firma Hartmann habe ergeben, daß
die hundert in Oppeln angehaltenen Waggons tatſächlich
nach Polen deklariert waren; es ſeien außerordentlich be-
laſtende Anweiſungen u. Briefe gefunden worden, das
ganze Maetrial ſei dann Pfundtner in einem eingehenden
Berichte unterbreitet worden. Nach Verhandlungen mit dem
Syndikus der Firma Hartmann habe dann Dr. Giehler'
dem Geheimrat Pfundtner empfohlen, eine Buße von 5000
Mark als ausreichende Sühne zu betrachten! Die Verhand-
lung wurde auf Montag vertagt.
Vertretertag des Verbandes der preußiſchen Landgemeinden.

Verlin, 6. April. Jn Berlin fand der erſte Vertretertag
des Verbandes der preußiſchen Landgemein-
den nach der Vereinigung der beiden Landgemeindeverbände
im Oktober vorigen Jahres ſtatt. Der Generalſekretär des
Verbandes, Landrat a. D. Gerke, erſtattete einen ausführ-

licher Bericht über den Stand der Organiſation, wobei er
der Verſammlung überraſchend günſtige Zahlen unterbreiten.
konnte. 13 315 Gemeinden und 981 Gutsbezirke ſind dem
Verbande angeſchloſſen, und ſeit dem 1. April erſcheint eine
neue moderne Monatsſchrift des Vereins, die „zZeitſchrift
der Landgemeinden“. Jn dem anſchließenden Vortrage über

die wichtigſten Fragen der Landgemerinden forderte Dr.
Gereke die ſchnellſte Weiterberatung und Verabſchiedung
des Landesſteuergeſetzes und gründſätzlich die Rückgabe des
durch die Erzbergerſche Finanzreform den Gemeinden ge-
nommenen Zuſchlagsrechts zur Einkommenſteuer. Bei dem
im Miniſterium des Jnnern beratenen Entwurf zum Aus-
führungsgeſetz des Landesſteuergeſetzes ſei hauptſächlich dafür
einzutreten, daß bei der Einkommen- und Körperſchatsſteuer
eine Verteilung je zur Hälfte nach örtlichem Aufkommen
und nach der Einwohnerzahl vorzunehmen iſt. Als Steuer-
anteile müßten den Gemeinden mindeſtens 50 v. H., den
Gemeindeverbänden 10 v. H. überlaſſen werden.

Ein deutſcher Prinz als Handelsvertreter.

Prinz Sigismund von Preußen, ein Sohn desPrinzen Heinrich von Preußen, hat die Vertretung einer
Hamburger Kaffeefirma in Südamerika übernommen. Er
hat, nachdem er ſich einige Monate in Südamerika eingelebt
hatte, ſeine Frau, eine geborene Prinzeſſin von Sachſen Al-
tenburg, nachkommen laſſen.
C

Handel und Perzeßr,
Deviſen wenig abgeſchwächt.

Verlin, 6. April. Die Haltung des Deviſenmarkts
war ſtiller, die Nachfrage hielt ſich in engeren Grenzen.
Dollarnoten ſetzten mit 21300 ein, gingen bis 21100
zurück, um ſich nach Schluß wieder auf 21 250 zu erholen
Polniſche Noten 50,25, Ungarn 4,75, Oeſterreicher 39,25,
Rumänen 9900.

London, 7. April. (Eigener Drahtsericht.) Die eng-

Amtl. Berliner Wechſelkurſe vom 6. April.
Amſterdam 8254,3 1——8395,69, Stockholm 5571,02

5598.97, Rom 1047,37. 1052,63, Sondon 9787968
98 370,32, Newyork 21 022, 21 127,69, Paris 1384, 03

1390,97, Zürich 3857,83 3897,17, Prag 626. 92630,68.
Effektenbörſe.

Berlin, 6. April. Die Haltung war erheblich ſchwächer
als in den letzten Tagen. Die Kaufluſt hatte nachgelaſſen
und das Angebot wuchs. Der Geldmarkt zeigte ſich weſent

lich ſteifer. Erſt gegen Schluß der Börſe trat eine leichte
Erholung ein, die auch ſpäter anhielt. Eine Ausnahme

von dem allgemeinen Preisrückgang machten heute Linke-
Hoffmann, Karo, Kaliwerk Aſchersleben. Akkumulatogen und

I Oſtwerke, ſowie Canada, welch letztere an der Nachbörſe ſogar
auf 260 000 anziehen konnten.

Stärkerer Beachtung erfreuten ſich wiederum Kolo-
nialwerte, von denen Otaviminen nach anfänglicher Ab
ſchwächung ſpäter auf 221009 Mark anzlehen konnten.

h Auch die im Freiverkehr gehandelten Kolontalwerte waren
Mannheim kommenden Auts drei Mil iarden Mark Reichs weiterhin ſtark gefragt, ſo insbeſondere Diamopd-Shares,

5 a 4 n a v r 3 Südſeevankgelder von den Franzoſen beſchlagnahmt. ferner Kaoko und Deutſche Südſee.ß ſu lagnah Barmer Bankverein wurden nachbörslich mit 5500 Pro
zent genannt, ferner zogen Deutſche Petroleum auf 35 000

S Prozent, Deutſche Erdöl auf 76 000 Prozent, Karo auf
46 000 Oberbedarf auf 45 090 Prozent und Phömx auf

Prozent. Ferner wurden genannt: Discontogeſellſchaft mit
J 145 000, Darmſtädetr Bank mit 11 500 Prozent und Deutſche
Bank mit 26 000 Prozent.

562 Milliarden neue Vanknoten in einer Woche!
Der Reichsbankaustveis vom 29. 3. zeigt wieder das

ſehr trübe Bild. Der Beſtand an Reichsſchatzanweiſungen
ſtieg abermals um faſt 268 Milliarden auf 4552 Milli-
Narden, die Warenwechſel um 90 Milliarden und der Bank-
M notenumlauf um 562,3 Milliarden über 51 Billion!

Produktenmarkt.
Verlin, 6. April. Tendenz feſt, ſteigende Kaufluſt bet

J anziehenden Preiſen. (Nichtamtlich) Drahtgepr. Weizen
roggenſtroh 13 000 15 000, drahtgepr. Haferſtroh 100900

12 000, bindfgepr. Weizenroggenſtroh 12 000 14 000, loſe
J und geb. Krummſtroh 8000 12 000, Häckſel 1700018 000,
I Kokoskuchen 32 000 33 000, Biertreber 21000, Treber
Nhandelsübl. Heu 13 000--15 000, gutes Heu 15 000-17 000,

20000, Haferſchalen 19000, Haferkleie 12000, Strohmehl
8 14 000, Palmkernſchrot 20090, Meliſan 16000 für 50
A Kg. einſchl. Verpackung. Alles ab Verladeort.

Mittagsbörſe. (Amtlich.) Weizen, märk. 514
152000 mecklenb. 49 500, Roggen, märk. 43--44 000, weſt-

Apreuß. 43 000, Sommergerſte märk. 33—34 000, Hafer, märk.
37— 38 500, pomm. 36 37 000, Mais loko Berlin 45 000,

waggonfrei Hamburg 41000, Weizenmehl pro 100 Kg.
frei Berlin 130 145 000, feinſte Marken über Nottz be-
W zahlt. Roggenmehl pro 100 Kg. frei Berlin 118-130 006,
I Weizenkleie frei Berlin 2324 000, Roggenkleie frei Berlin
25 000, Raps 85--90000, Leinſaat 85--90 000, Erbſen,
Viktoria 68--70000, kleine Speiſeerbſen 50--55 000, Pe-

jluſchken 5058 000, Ackerbohnen 40 000, Wicken 50
65 000, Lupinen, blau 45-50 000, do. gelb 60 80 000,
Serradella 70--90 000, Rapskuchen 31 32 000, Leinkuchen

J 50--55 000, Trockenſchn. 135--145 000, vollw. Zuckerſchn.
19 20 000, Torfmelaſſe 30/70 14--15 000, Kartoffelflocken
20000.

Berliner Kartoffelnotierungen.
Die Berliner Kartoffelnotierungskolnmiſſion ſetzte heute

die Preiſe für Kartoffeln ab märkiſchen Stattonen wie
W rt e und rote 1800 Mark und gelbfleiſchige
2 ark.

Magerviehmarkt Friedrichsfelde b. Berlin vom 6. 4.
Rindermarkt: Auftrieb: 1285 Stück Rindvieh,

98 Stück Kälber, 996 Stück Milchkühe, 53 Stück Zugochſen,
(71 Stück Bullen, 161 Stück Jungvieh, 78 Stück Pferde.

Verlauf des Marktes: Lebhaft bei erhöhten Preiſen. Es
wurden gezahlt für: a) Milchkühe und hochtragende Kühe:
1. 1600 000--2 2200 000 Mark, 2. 1300000 1600 000
Mark, 3. 1300 000 Mark, ausgeſuchte Kühe über Nottz.
b) Tragende Färſen: 1. 1300 000-1 800 000 Mark, 2.
900 000 1 300 000. Mark, ausgeſuchte Färſen über No-
tiz. c) Zugochſen: Zentner Lebendgewicht 180 000-240 000
Mark. d) Jungvieh zur Maſt: Bullen, Stiere und Färſen
140 160 000 Mark, ausgeſuchte Poſten über Notiz. Pferde-
markt: Pferde 1. Klaſſe 3--4 Millionen, 2. Klaſſe 23
Millionen, 3. Klaſſe 1--2 Millionen, 4. Klaſſe 1. Mill.Rühiges WGeſchäft. Preiſe etwas anziehend.

Berliner Metallpreiſe vom 6. April.
Elektrolytkupfer 8195, Raffinadekupfer 7200--7500, Weich-
blei 2725 2775, Rohzink 3475 3525, Alumintium 9305,
Bancazinn 21400--21 700, Nickel 11 500 12000, Barren-
ſilber (eca. 900 f.) 425 000 427 000.

Ausfuhr von Kohlen und Koks aus dem beſetzten
Gebiet nach Frankreich und Velgien.

Wie aus Koblenz gemeldet wird, hat die Ausfuhr
nach einer Aufſtellung der zuſtändigen deutſchen Stelle
vom 15. bis 21. März nur 52 Eiſenbahnzüge mit 479
Waggons Koks und 1025 Waggocs Kohlen betragen, was
ungefähr 1 Prozent der früher von Deutſchland vertrags-
mäßig gelieferten Reparationskohle iſt.

Groſßhandelspreiſe in Leipzig im Verkehr mit dem
Einzelhandel.

(Preiſe verſtehen ſich für 2 Kg. ab Lager Leipzig)t
Kaffee, roh 7800--12 000, Kaffee, geröſtet 97006

15 000, Getreidekaffee 6550 1200, Korinthen, 1922er Ernte
4000— 4500, Roſinen, 1922er Ernte 2000--2700. Sub-
taninen in Kiſten 39004900, Mandeln, bittere 3200 3806,
Mandeln, ſüße 5000—-5800, Mandelerſatz 2600--3600,
ſchwarzer Pfeffer 4000 4200, weißer Pfeffer 5200 5400,
Kaneel 7100 11 100, Piment 2700 2900, Speiſeöl 3300
3600, Heringe, Schotten in Original-Tonnen 225 000
270 000, Gerſtengraupen 775—825, Haferflocken, loſe 775
825, Haferflocken in Paketen 11001200, Kartoffelmehl 575

700, Maispuder 825875, Maismehl 700 750, Mais
brockenſtärke 1075 1175, Matsgrieß 775825, Weizenſtärke
1400 1500, Reisſtärke 1500 1650, glac. Tafelreis 1100

1400, Burma-Reis 830 900, Bruchreis 700--780, Hart-
weizengrieß 1100--1200, Weizengrieß 900--975, Weizen-

15000, Speiſeerbſen 900 1300, Makkaroni 1600 1700,
mehl 800--900, weiße Bohnen 830-1000, Linſen 1250
Eierſchnittnudeln 1600 1700, Schnittnudeln 9501200,
getr. Birnen 500--580, getr. Pflaumen 850 2000, Mohn-
ſaat 2000 200, Hirſe 1050 1150.

Verantwortliche Redaktion: Politik, örtl. und prov. Teil
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III
Bozener Lodenmäntel in praktiſchen Farben 100 000
Gummi-Regenmäntel (Conſinental) 130 000. 150 000
Sport- Anzüge aus la. Lindener Cord Samtmanche ter
200 000. in Burſchengrößen 170 000 a. amerik. Reit-Cord
kaffeebraun 40 000. in Burſcheſgrößen 100 000. aus
Zwirn-Reitcord 120 000. in Burſchengrößen 90 000.
Sport-Sommer-Anzüge aus la, ſtarkem Jagd-Schilf-Leinen
120 000. a. Jag gräten- oder meliertem Zwirnleinen 85 000.
Sport-Sommer- Anzüge a. Khaki-Drill oder engl. Khaki-Leinen
(in Schutztruppenfarben) Joppe hoch geſchloſſen, mit langer Hoſe
50 000. 60 000. 70 000. i. Sportfaſſon m. Offiz.-Breeches-
hoſe 75 000. 90 000. 110 000. Sport Anzüge in Burſchen
größen, jede Sorte 8 000. billiger.
Sommer- Waſch Anzüge a. ganz ſtarkem meliert. ZwirnLeinen,
Joppe hoch geſchloſſen, mit langer Hoſe 60 000. 70 000.
Sommer-WirtſchaftsAnzüge, beſtehend aus Joppe, hoch ge-
ſchloſſen, und langer Hoſe, Marke Forſt, Joppe 40 000. Hoſe
30 000. Marke Landmann, Joppe 35 000. Hoſe 30 000

Warke Gärtner, Joppe 30 000. Hoſe 25 000. Alle drei Sorten für jeden
Beruf im Freien, vorzügliche derbe Sommer-Strapazier-Kleidung.
Starke Sommer-Arbeits-Anzüge, beſtehend a Biuſe u. Hoſe, Marke Felſenfeſt
60 000. Marke Herkules 50 000. Marke Record 40 000. ſtarke Sommer-
Arbeits-Anzüge, Marke Bauerleinen 50 000. Marke Hausleinen 40 000
Sommer-Arbeits-Anzüge, ſogen. Drill-Anzüge, blau Haustuch 30 000. in
FiſchgrätenMuſter 40 000
SommerWirtſchaftsJoppen. Schilf od. feldgrau Leinen 40 000. Zwirn-
od. Köperleinen 36 000. in Burſchengrößen ganze Anzüge 8000. einzelne

Joppen oder Hoſen 4000. billiger
Lindener CordSamtmancheſter lange Arbeitshoſen 50 000.
WancheſterArbeitshoſen 40 000. Kommißtuchhoſen in vorzügl. Verarbeitung
a. beſten Reichswarenſtoffen in ſchwarz 30 000 in feldgrau 36 000. Arbeits

ſogen. engl. Strapazierhoſen, Marke Herkules 33 000. Marke Record
0 000. Arbeits-Pilot-Hoſen, kariert, braun oder geſtreift 27 000.--,

ArbeitsZwirnſtoff-Hoſen, Marke Eifenfeſt 27 000 Marke Felſenfeſt 25 000
ſtarke ArbeitsSommerhoſen 24 000 ſtarke Strapa ier-Schnürſchuhe 30 000.
Grubenſchuhe 36 000. Bergſchuhe 46 000 HerrenSportſchnürſchuhe, dunkel-
braun, vorzügl. Straßenſchuhe 50 000. Schaftſtiefel 50 000. mit Soppelſohle
60 000. Kav.-Reitſtiefel 70 000. Inſpektor Reitſtiefel 85 000
Landmanns Wetter-Regenmäntel, ſogen. ſchwarze Deliuchmäntel, beſter
Regenmantel für jeden Beruf im Freien 20 000. Beitſchlafdecken 10 000.
weiß 12 000.--, tigerfarbige Bettſchlafdecken, auch ſehr gut als Bettſteppdecken
und Tiſchdecken verwendbar 18 000
Bei Beſtellung Bruſtumfang, Bundweite, Schrittlänge angeben, bei Stiefel Mil.oder Ziwilmaf. Umtauſch nach Franko-Rückſendung in 10 Tagen anſtandslos

Verſand per Poſtnachn zuzügl. f. Porto u. Verſandſpeſ, 3 alſo faſt portofrei
Koltermann Verſandhaus für Jagd, Sport u. Berufskleidung.

y Berlin-Lichtenberg, Möllendorfſtr. 94.
Anmerkung: Wengenabgabe vorbehalten, Preiſe feſt, ſolange Dollar nicht
über 24000. ſteigt. Durch frühzeitige, großzügige Abſchlüſſe ſind Preiſe unter
Dollarkurs von 20 000. Es wird daher auch die allerweiteſte Reiſe unbedingt
lohnend ſein, zumal bei Setbſtabholung für Reiſekoſten 3*/, Rabatt gewährt werden.

ſtarke Zwirn-

Speisezimmer
lHerrenzimmer
Schlafrimmer
küchen und

einzelneſöhbel jeder
Art

Kleidung

dorf, ferner die Parzellen

ſtarke

Bekanntmahnng.
die Voraus-

Bildung eines
Wallendorf

über

und die
der Gemarkung

Termin zur Verhandlung
ſetzungen der Umlegung
Umlegungsbezirks in
wird anberaumt

auf Mittwoch, den 23. Mai 1923,
vormittags 10 Uhr

im Gaſthauſe zu Wallendorf.
Es kommen in Frage die bisher nicht umgelegten

Grundſtücke zwiſchen der Luppe und dem Wege von
Kriegsdorf nach Weqwitz einſchl der Ortslage Wallen-

-12 Blatt 2 der Gemarkung
Wallendorf

Einwendungen müſſen im
angebracht und begründet werden

Halle a. S., den 27. März 1923.
Der Kulturamtsvorſteher.

gez. Dr. Korb,
Regierungs- und Kulturrat.

Termine mündlich

Allgemeine Hrtskrankenkaſſe
Merſeburg.

Durch Beſtimmung des Herrn Reichsarbeits-
miniſters vom 4. 1923 iſt die für die Verſicherungs-
pflicht der Betriebsbeamten, Angeſtellten uſw. maß-
gebende Verdienſtgrenze auf 4800000 4 feſtgeſetzt.

Die Arbeitgeber ſind verpflichtet, die Meldung
der Perſonen, die durch die Beſtimmung der Ver
ſicherungspflicht neu unterſtellt werden, bis zum
20. 4. 1923 an die Kaſſe zu bewirken.

MWerſeburg, den 5. April 1923.

Der Vorſtand.
Otto Dietzel.

Im Genoſſenſchaftsre-
giſter Rr. 6, Konſum-
u. Spargenoſſenſchaft für
Merſeburg u. Umgegend,
e. G. m. b. H., iſt einge
tragen: Durch Beſchluß der
Generalverſammlung vom
11. März 1923 iſt die Haft-
ſumme auf 2 000 erhöht

Amtsgericht Mer eburg,
5. April 1923.

Preuß.Südd. Lotterte.
Die Erneuerung zur 4. Kl.
Hauptziehungh hat zur
Vermeidung d. Anſpruchs-
verluſtes ſpäteſtens bis
Dienstag, 10 April zu
geſchehen In Hauptziehung
(7. 4. bis 19. 5) 240000
Gewinne, 24 Prämien,
Höchſtgewinn 0 Millton.
höchſte Prämie (am letzten
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192AnSonnabend, den 7. April
Vom deutſchen Bildungsideal.

Schulfragen ſind Lebensfragen eines Volles! Das ſollte
ſich jeder geſagt ſein laſſen, der allem, was mit der Schule
und ihren Zielen zuſammenhängt, gleichgültig gegenüber-
ſteht! Und wie viele gibt es von denen, die ſich herzlich
wenig um das kümmern, was die Schule dem heranwachſen
den jungen geben hat, und die ſich keine Gedanken
darüber machen, wie die deutſche Schule der Gegegenwart iſt
und wie ſie vielleicht ſein ſollte! Und doch tragen wir alle
mit die Verantwortung an der Erziehung unſerer Jugend:
nicht nur der Lehrer iſt verantwortlich, wenn er auch in
erſter Linie die Verantwortung zu tragen hat als ciner, deſſen
Lebensziel die Heranbildung des deutſchen Geiſtes und der
deutſchen Jugendſeele iſt. Jeder Deutſche, als Glied ſeines
Staates, trägt eine Mitverantwortung daran, und es bleibt
dem Gewiſſen jedes Einzelnen überlaſſen, inwieweit er Anteil
daran nehmen will! Die Erziehungsfragen ſollten im Vor-
dergrunde des Intereſſes ſtehen, ſie ſind gleichberechligt den
anderen Lebensfragen unſeres Volkes: dem Aufbau von
Reich und Staat und der Erneuerung unſeres wirtſchaftl-
lichen Lebens!

Duaus Ziel eines jeden Unterrichtes liegt in der Er-
reichung eines beſtimmten Bildungsideales. Dieſes Bildungs-

l iſt im Wandel der Jahrhunderte nicht immer das
Gleiche geblieben, es iſt fortgeſchritten, weiterentwickelt
parallel den geſchichtlichen und kulturellen Fortſchritten der
Völker. Und wenn man die großen Epochen der euro-
päiſchen Kulturgeſchichte mit Hinſicht auf das Bildungs-
weſen charakteriſieren will, ſo kann man als beſonders
tkennzeichnend das Folgende ſagen: Das i Altertum
bildet das Jndividuum für den Staat, das Mittelalter für
die Kirche, die Neuzeit für ſich ſelbſt.

Jm Altertum iſt der Staat die allbeherrſchende Lebens-
form, und die heranwachſende Jugend im Krieg und Frieden
zum Staatsdienſte tüchtig zu machen, iſt die Aufgabe der
Erziehung. Jm Mittelalter tritt die Kirche als umfaſſende
Beherrſcherin des geſchichtlichen Lebens auf und fordert als
das Ziel der Jugendbildung, das heranwachſende Geſchlecht indas kirchlichreligiöſe Leben hineinzuziehen, um de höch
ten Zweck, das ewige Reich Gottes, zu erreichen. Die
euzeit ſtellt den Staat als eine ſelbſtändige, ſchließlich ſogar

als der Kirche übergeordnete Macht hin. Und aus dem
Gegenſatz dieſer beiden objektiven Lebensmächte heraus hat
ſich die innerlich freie Perſönlichkeit entwickelt, die von
den Tagen der Renaiſſance und Reformation an bis zur
e ſich ſeine Berechtigung erſtritten hat. Jn dem
Bildungsideal tritt ein Wandel ein: Die Bildung des Men

zu einem freien, mit Vernunft ſich ſelbſt beſtimmenden
ſen wird mehr und mehr das herrſchende Jdeal.

Und welche Tendenzen ſind nun in der Gegenwart die
vorherrſchenden und wie haben ſie im Laufe des letzten
Jahrhunderts eine Wandlung des Bildungsideales herbei
geführt? Es ſind drei zraße herrſchende Entwicklungsten-
denzen des deutſchen Lebens, die in ſtillem Wachſen das
Bild, das ſich unſer Volk von ſeiner eigenen Vollkommenheit
machte, verändert und zu Wandlungen des deutſchen Bil-
dungsideales geführt haben: Die nationale Tendenz will die
Bildung dem eigenen Volkstum entnehmen und durch dieſe
Bildung das ganze Volk zu neuer Kultureinheit zuſammenſchließen; die volkstümlich- demokratiſche TendeGleicht für die Bildungsgüter und die realiſttſche en
ehe der et ihre Wurzeln in der poſitiviſtiſchen Philo-
ophie der nwart hat, ſtellt den irrationalen Faktoren
n der Geſchichte die Rativnaliſierung aller Lebensformen ent

gegen Die Entwickelung wies alſo auf eine Bildung
die allen Teilen un eres Volkes gemeinſam ſei, die aus

dem Eigenleben unſeres Volkes ſich geſtalte, und die alle zur
vollen Teilnahme an dem geſamten Leben des deutſchen
Volkes zu erheben trachtet. Dieſe 3 Bildungstender ichtet. Di izen, den der Vorkriegszeit auftraten und in ihrer Reihung
mit älteren Jdeen nach Reformen ſtrebten, ſchienen durch

fordert ti

den Krieg eine Vereinigung zu dem deutſchen Bildungsideal
u erfahren und ſich in ihrer Vereinigung zu einem Geſamt-
deal mit geſteigerter Kraft durchzuſetzen.

Die Auguſttage des Jahres 1914 erhoben das National-
gefühl des deutſchen Volkes zu einer gewaltigen Höhe und
in der Selbſtbeſinnung des Volkes auf ſeine Jnnerlichkeit,
in der Abkehr vom ausländiſchen Schein und in der in-
brünſtigen Bekehrung zum deutſchen Sein ſchien ſich das
neue, das nationale Bildungsideal, faſt wie von ſelbſt
durchzuſetzen. Gleichzeitig aber führte uns der Krieg zur
Einheit, zur vollkommenen Einheit der Volksſchichten und
Volkskräfte! Und daß die deutſche Schule auch eine „Einheils“
ſchule in dieſem Sinne werden mußte, war die Grund-
überzeugung aller Kreiſe des deutſchen Volkes. Als eine
Einheit trat unſer Volk in den Krieg, eine Gleichwertigkeit
aller Gruppen im Dienſte des Vaterlandes, die gleiche Not
und Gefahr draußen wie daheim mußte auch eine Einheit
der Bildung nach ſich ziehen. Die neue Schule ſollte das
Sinnbild der Volkseinheit werden. Und auch die dritte
Tendenz erfuhr durch den Krieg eine überraſchend ſichere
Beſtätigung. Technik und Jnduſtrie offenbarten ſich als
gewaltige Mächte, der Krieg wurde zum Wettkampf der
realen Machtfaktoren. Einbildungen und Vorurteile,Selbſttäuſchungen und ideologiſche Träume zerrannen, und
es zeigte ſich überall die Auswirkung von Gefſetzlichkeiten, von
Lebensgeſetzlichkeiten und von Naturgeſetzen. Und dieſe Er-
kenntnis der Bedeutung der Kauſalzuſammenhänge prüfte
auch alle Unterrichtsſtoffe, die Bildungsideale unter dem
Geſichtspunkte ihres Wertes für die Erkenntnis der Wirklich-
keit. Gegenwartsmenſchen zu bilden, die das Leben
nach der Geſetzmäßigleit aller Lebensverhältniſſe formen und

können, das ſollte das Ziel der deutſchen Bildung
ein!

Der Krieg in ſeinem weiteren Verlauf hat dieſe Einheit
und Geſchloſſenheit der neuen Bildungstendenzen zerſetzt.
der Zuſammenbruch verhinderte ihre Durchführung. Gleich
wohl ſtehen die Bildungsfragen noch immer im Mittelpunkte
unſeres Volksbewußtſeins, aber es fehlt an der Einheit
und Geſchloſſenheit. Parteikämpfe ſtrömten in ihrer ganzen
Leidenſchaftlichkeit auch in die Schulkämpfe ein, der Kampf
um die Bildungsideale wurde zur Machtfrage der Partoeten.
Die Bildungstendenzen wurden von dem Zeitgeiſt zerſetzt
und in ihrer vrganiſchen Entwicklung bedroht. Uebertrei-
bungen und Entartungen ſind nicht ausgeblieben und die
Gegenwart iſt voll von Gegenſätzen, von Antinomien, deren
Ausgangspunkt dieſe drei Bildungsideale ſind: eine lediglich
völkiſche Wertmeſſung alles Beſtehenden bis zur Verkehrung
der ſittlichen Ordnung aller Wertgebiete und die interna-
tionaliſtiſche Beſtreitung jeder Volksberechtigung, die im
Wachſen des nationalen Gedankens ein Sinken aller hu-
manen Werte ſieht, ſtehen als polare Gegenſätze im Kampf
um das nationale Bildungsideal und bedrohen ſeine
Einheit aufs äußerſte. Der Verneinung der Daſeiznsbe-
rechtigung jeder höheren Schulen, in denen Klaſſenbewußtſein
und Abſonderung vom Volkksganzen gezüchtet werden, ſteht
auf der anderen Seite die Forderung der Difſerenzterung
des Schulweſens, der Sonderbildung, gegenüber, die Ver
tiefung der Jugendbildung, nicht Verflachung und Dilettan

smus zum oberſten Geſetz machen will, m die tn
der volkstümlich- demokratiſchen Bildungstendenz
eine gemeinſame Baſis haben. Und tm Kampf um die
regaliſtiſche Gegenwartstendenz ſtehen ſich auch
die Anſchauungen kraß gegenüber. Nur eine Jugend, die
von der drückenden Laſt der Vergangenheit befreit iſt und
allein Gegenwartsaufgaben ſich zuwende unter Verachtung
alles geſchichtlich Gewordenen, kann eine Verjüngung der
Menſchheit herbeiführen. Kampf gegen die geſchichtlichen
Mächte, gegen das Vorrecht der älteren Generation, gegen
die Autorität der Erziehungsmächte in Schule und Haus!
Das ſind die Schlagworte der einen Partet. Und die anderen

Die Faiſiner guf bindenhöhe,
Roman von Reinhold Ortmann.

(Nachdruck verboten.)
er ſchläft wirklich“, flüſterte er.

Nacht bei meinem Vater bleiben,
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Gott ſei Dank
„Werden Sie die ganze
Dütſchke

„Jawohl, Herr Falkner! Weil es doch dem gnädt

n gnädigenſegten abend nicht ſo gut war wie ſonſt in der
„Es iſt recht ſo. Und Sie werden

wenn Sie etwas AuffälliWare ffälliges zu bemerken
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wie er gekommer zog Prere zurück. Ecſt jetzt ſpürte er an
eder, wie gewaltig der SKoer 7 dem er ſich ſo widerſtandslos Hngegeben dere

n es machte ihn froh, Signe mit gutem Gewiſſen ber
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z e zum Bett hinüber:
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war zerfeſſellos niederfließende egen eg r

mich ſofort rufen,
glauben nicht

Kopf mit der
n roten Haarflut hing über den

„Stgne!“ ſchrie er auf,
durch die Kraft ſeiner Stimme
r gab tn ſchöne Leib ſei

o Uungeftüm über ſie heräußerſten Kante 55
hherunterſtreifte.

als müßte er ſie unbedingt
wecken, und zugleich beugte er

nem Bemühen nach. Nun erſt
ab, daß ſein Arm ein an der

St r e Waſſerglasiden Armen ihren OberkörL ſuchte er ſie aufzurichten. Willenlos, Aber ſelten
v el Geſicht ſehen ein wachsbleiches Geſicht mit
ſie e e W r weit geöffneten Augen. Aber
vorbei zur Zimmerdecke emper aſtg Karrten nen W

„Signe was iſt die
Sprich nur

Sie ſprach nicht.
ſeelen loſe Starrheit.

So ſprich doch!
ein einziges Wort!“
Jhre Augen behielten die

Da ließ er ihren Kopf auf

Antworte

entſetzliche,
das KiſſenS Darin und griff ſich mit beiden Händen wild an die

„Allbarmherziger Gott!“ ſtöhnte er. „Was iſt das?
Es kann doch nicht der Tod ſein?! Doch nicht der Tad!“

wenden ſich einer idegaliſtiſchen Lebensanſchauung zu, keine
verſtandesmäßig-kalte Nützlichkeitsrechnung macht den Lebens-
inhalt aus, die zeitlichen Jdeale werden in Sehnſucht er
ſtrebt. Nicht Tatſachen, ſondern Jdeen!

Alſo überall, wo wir hinblicken, ſehen wir Gegen
ſätze, ſehen wir Antinomien in kraſſeſter Form. Die Gegen
wart iſt eine Zeit, der Gärung, in die hinein unſer geſamtes
Bildungsweſen geſtellt iſt. Reformen werden angeſtrebt und
Reformen werden kommen, und man muß den neuen Bil-
dungstendenzen Rechnung tragen, doch nicht ſo, daß alles
Alte reſtlos vernichtet und Neues an ſeine Stelle geſetzt
wird ſondern das Lebendige der alten Bildungsformen
muß, ſoweit möglich, erhalten werden; was aber zerfällt,
ſoll auf die Dauer nicht künſtlich erhalten werden! Alſo
nicht Revolutionen in unſerem Bildungsweſen, ſon-
dern Evolutionen, die auf feſter Grundlage der Gegen
wart und ihren Forderungen Rechnung tragen, wollen wiv

von der Zukunft erwarten! e
Der Konjunkturrückgang,

Daß die Stabiliſierung der Mark bzw. eine erheblichere
Herabſetzung der Deviſenkurſe zu einer weittragenden Zer-
rüttung des Marktes führen würde, war von vornherein an-
zunehmen. Viele haben jedoch nicht vorausgeſehen, daß
ſie den jetzt zu beobachtenden Umfang haben würde.

Gute Anhaltspunkte für die gegenwärtige Lage und
die künftige Entwickelung bieten die verſchiedenen Meſſen,
die als wirtſchaftliche Barometer angeſprochen werden können.
Sowohl die Leipziger als auch die Königsberger Meſſe waren
ausgeſprochen flau; auf der' Breslauer haben zu den Leip-
ziger Schlußpreiſen Käufe überhaupt nicht getätigt werden
können fſene mußten teilweiſe erſt beträchtlich herabgeſetzf
werden. Jm allgemeinen kann man ſagen, daß trotz des
inzwiſchen im Großhandel erfolgten Abbaues (bei Baum-
wollwaren um 33 ob, Seiden um 45 Wäſche um 35
Schuhe und Lederwaren um 30 ee, Lebensmittel um 15
Prozent uſw.) den Kaufluſtigen die Preiſe noch zu hoch
ſind. Die Käufer rechnen damit, daß die Senkung der
Deviſenkurſe voll und ganz erſt in den nächſten Wochen zum
Ausdruck kommen werde; außerdem befürchten ſie Ueber-
raſchungen auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiet, wes-
halb ſie ihre Kaufaufträge nach Möglichkeit einſchränken,
um nachher nicht Gefahr zu laufen, auf ihren Waren ſitzen
zu bleiben Die Fabrikanten und Verkäuſer dagegen ſind der
Anſicht, daß für Fabrikation und Großhandel die Möglich-
keiten des Preisabbaues bereits an der unteren Grenze ange
kommen ſeien, da die Senkung der Deviſenkurſe durch Er
höhung der inländiſchen Produktionskoſten zum guten Teil
ausgeglichen ſei, ein Umſtand, aus dem ſich die Unmöglichkeit
einer noch weitgehenderen Anpaſſung dex Preiſe an die Devi-
ſenentwicklung ergebe; auch weiſen ſie darauf hin, daß dev
Preisabbau zum großen Teil auf Koſten des Unternehmer-
und Händlergewinns erolgt ſei, da dieſer in der Preisbildung
faſt allein den beweglichen Faktor bilde, weil die hohen
Koſten für Rohſtoffbeſchaffung und für die Verarbeitung
ſtabil ſeien und ſie auf deren Aenderung keinen Einfluß
hätten. Daneben ſpielt natürlich auch noch eine Rolle
der Zweifel, ob die Markbeſſerung von Dauer iſt. Kapital
kräftige Großhändler und Fabikanten ihre Zahl iſt aller
dings in den letzten Wochen ſehr erheblich zuſammenge
ſchmolzen halten deshalb mit ihren Verkäufen zurück.
um Zeiten abzuwarten, in denen die Konfunktux ſicherer
beurteilt werden kann.

Feſtſtehen dürfte jedenfalls das eine, daß nicht nur
ſpekulative Erwägungen über künftige Preisgeſtaltung die
Handelstätigkeit erheblich ſenken, ſondern daß vor allem

Er ſtürzte an den Klingelknopf und drückte, als ob er
ihn überhaupt nicht mehr loslaſſen wollte. Dann war
er wieder am Bette ſeiner Frau. Aber er wagte nicht mehr,
mit lauter Stimme zu ihr zu reden. Und er hätte es auch
garnicht gekonnt; denn die ſinnloſen Worte, die er ihr zu-
vaunte, um ſie aus ihrem fürchterlichen Schweigen wachzu-
flehen, kamen nur in heiſeren, gepreßten Lauten von ſeinen
Lippen. Auch anrühren mochte er ſie nicht Ein unüber-
windlliches Grxguen hielt ihn davon zurück. So ſtand er noch
am Fußende jhres Lagers, als Erika hereinkam, in einen
Schlafrock gehüllt, u ndmit den Anzeichen der Beſtürzung
auf dem Geſicht.

„Was iſt geſchehen, Achim? Signe iſt doch nicht
kränker?“

Stumm wies er mit ausgeſtrecktem Arm auf die
Regungsloſe. Mit zwei Schritten war Erika bei ihr und
hatte ſich auf den Bettrand niedergelaſſen. Sie ſtieß keinen
Schrei aus; aber ihre Arme fielen ſchlaff herab, und wohl
eine Minute verging, ehe ſie ſich wieder nach dem Pflege-
bruder umwandte.

„Armer, armer Achim!“ ſagte ſie leiſe.
Da fiel er mit eiktem dumpfen Wehelaut neben ihr

in die Knie und drückte ſein Geſicht in die Falten ihres
Kleides.

Durch einen atemloſen, keuchenden Boten aus dem
Falknerhauſe war der Sanitätsrat Dr. Barenthin nach
Mitternacht aus dem Schlafe geklingelt worden. Denn eine
telephoniſche Nachtverbindung beſtand nur zwiſchen Dr. Ger-
mering und dem Landhauſe auf der Lindenhöhe. Jhrer
aber hatte man ſich vergebens zu bedienen verſucht. Nach
langem Anläuten erſt war die alte Wirtſchafterin des Doktor-
hauſes am Apparat erſchienen, um auf den Anruf zu er-
widern, daß Germering nicht in ſeiner Wohnung ſei. Er
war in ſpäter Abendſtunde von dem Wagen eines Guts-
beſitzers aus der Nachbarſchaft geholt worden, um bei einer
Niederkunft Beiſtand zu leiſten, und er hatte hinterlaſſen,
daß er vermutlich erſt am Morgen zurück ſein werde. Da
hatte man denn den Sanitätsrat rufen müſſen, und er kam
ſofort, wohl ihm das Gehen noch recht ſchwer fiel. Unter
wegs fragte er den Gärtner, der ihn geholt hatte, nach
dem Geſchehenen aus. Aber der Mann wußte nicht viel
zu ſagen.

„Es iſt etwas mit der jungen Frau Falkner paſſiert.
Sie liegt in einem Starrkrampf oder ſie iſt tot. Aber das
kann doch eigentlich garnicht ſein nicht wahr, Herr
Sanitätsrat? Geſtern abend noch iſt ſie im Garten an
mir vorbeigegangen. Daß ich ſie grüßte, hat ſie allerdings

garnicht geſehen. Sie ſtarrte recht ſonderbar vor ſich hin.
Und dabei lief ſie ſo ſchnell auf das Haus zu, als 6
einer hinter ihr wäre.“

„Vermutlich war ſie alſo ſchon krank. Aber warum,
wenn man den Dr. Germering nicht erreichen konnte, has
man nicht ſchon früher nach mir geſchickt

Darüber wußte der Mann keine Auskunft zu geben.
Und droben im Falknerhauſe wiederholte Dr. Barenthin
ſeine Frage nicht. Er fand Gerda mit Erika ſchluchzend
am Bette der jungen Frau, während Achim mit verſchränkten
Armen an der Fenſterbank lehnte und in düſterer Unbe
weglichkeit auf die Tote ſtarrte.

Denn es war eine Tote, die da in den Kiſſen ruhte.
Darüber hatte ſchon der erſte raſche Blick den Sanitätsrat
belehrt. Es bedeutete nichts als die formelle Erfüllung einer
ärztlichen Pflicht, daß er das Stethoſkop auf ihre Bruſt
ſetzte, um auf den Schlag des Herzens zu horchen, das
wie er recht wohl wußßte, für immer zu ſchlagen aufgehört
hatte. Tiefernſten Antlitzes richtete er ſich nach einer Weile
wieder auf und ſchob mit zartem Finger eines der Augen-
lider empor, die Erika vorhin ſanft über die verglaſten
Augen gedrückt hatte. Dann ging er auf Achim zu.

„Jch bin zu ſpät gekommen, Herr Falkner,“ ſagte
er mit gedämpfter Stimme. „Erlauben Sie mir, Jhnen aus
tief erſchüttertem Herzen mein innigſtes Beileid auszu
ſprechen.“

Schweigend nahm der Maler ſeine Hand. Es war,
als ſei er überhaupt nicht mehr fähig zu ſprechen. Ju
richtiger Erkenntnis ſeines Zuſtandes verzichtete Dr. Baren
thin darauf, irgend eine Frage an ihn zu richten. Aber
nachdem er auch den weinenden jungen Mädchen ſeine Teik-
nahme ausgedrückt hatte, zog er Erika bei Seite.

„Jch bin außer mir,“ flüſterte er. „Noch fehlt mr
jede Erklärung. Sie war doch garnicht krank.“

„Doch. Als ſie geſtern abend von ihrem Spazier
gang heimkehrte, fühlte ſie ſich unwohl. Aber wir glaubten,
es handle ſich nur um einen ihrer gewöhnlichen Nervenan
fälle. Und weil ich ſchon kurz vorher vergeblich bei Dr.
Germering angeklingelt hatte, unterließen wir es leider,
ärztlichen Beiſtand herbeizurufen.“

„Es ſteht mir nicht zu, Jhnen daraus einen Vovp-
wurf zu machen. Aber wenn ich ſpäter die Todesurſache be
ſcheinigen ſoll, muß ich über das, was dem Hinſcheiden der
Frau Falkner voraufgegangen iſt, etwas genauer unter
richtet werden. Wer iſt bei ihr geweſen, als ſie ſtarb

(Fortſetzung ſolgt.)



auch da, wo tatſächliche Kaufneigung beſteht, ihr nicht die
Kaufkraft entſpricht. Die Kaufkriſe der letzten Wochen
iſt nichts anderes als ein äußerer Ausdruck dafür, daß wir
infolge der Reparationsleiſtungen ſo arm geworden ſind, daß
wir über den notwendigſten Bedarf hinaus größere Ein
käufe nicht vornehmen können. Den beſten Beweis dafür
bilden die außerordentlich hohen Bankzinſen, die volks-
wirtſchaftlich betrachtet nur den Schutz des uns verbliebenen
Kapitals vor allzu ſchnellem Aufzehren verfolgen. Leider
hat zu den Verfallserſcheinungen die verfehlte Wirtſchafts
politik der letzten Jahre nicht wenig beigetragen; ſie hat
lange Zeit hindurch nicht nur weit über Deutſchlands Kräfte
erfüllen und die Deviſenkurſe bis ins Unendliche ſteigen
laſſen, ſondern ſie hat mit ihren ſchematiſchen Tarifer
höhungen und der Ausſchaltung jeder vernünftigen Pro-

duktionspolitek die an ſich ſchon geſchwächte Wirtſchaft noch
weiter in Unordnung gebracht. Jn der jetzigen Konjunk-
turkriſe kommt jedenfalls die völlige Verarmung des deut-
ſchen Volkes mit allen ihren drückenden Nebenerſcheinungen
zum Ausdruck.

Unwenſchliche Behandlung deutſcher Begmter,
Eine Rote Kreuz-Schweſter aus Düſſeldorf war im

Auftrage von Angehörigen politiſcher Gefangenen, die von
der Beſatzungsbehörde nach Zweibrücken gebracht worden
ſind, mehrere Tage in Zweibrücken, um die Gerrichte über
die ſchlechte Behandlung der Gefangenen auf ihre Wahrheit
zen unterſuchen.

Sie ſchildert die Lage der Gefangenen wie folgt:Sämtliche Gefangenen, ſogetwa 150, ſind in Einzelzellenvon der Größe 4 zu zwei Meter untergebracht. Um 7 Uhr
morgens müſſen ſämtliche Gefangenen ihre Zellen ſelbſt
her den Abort hinausfahren und reinigen ſowie die

ure ſäubern. Darauf findet ein halbſtündiger Spazier-
gang im Flur, der ſehr ſchlecht gelüftet iſt, ſtatt. Der Zu
tritt ins Freie iſt ſämtlichen Gefangenen unterſagt.

Das Morgenfrühſtück beſteht aus ſchlechtem Kaffee und
einem Viertel Pfund Brot. Um 11 Uhr wird eine Art
Mittageſſen, beſtehend aus einer dünnen Kartoffel-
ſuppe und einigen Fleiſchbrocken, geliefert. Dieſelbe Mahl-
zeit erhalten die Gefangenen um 5 Uhr. Weitere Koſt
bekommen ſie nicht. Sämtliche Gefangenen klagen in
folgedeſſen über großen Hunger. Nur der zuckerkanke,

Jahre alte Oberbürgermeiſter Havenſtein aus Ober
hauſen erhält ſeit einigen Tagen auf ärztliche Beſcheini-
gung, nachdem er 30 Pfund abgenommen hatte, Koſt aus
einem deutſchen Gaſthauſe, für die täglich 18000 Mark
zu zahlen ſind. Die übrigen größtenteils gleichfalls kränk-
ichen Herren ſind auf die meiner Ueberzeugung nach

völlig unzureichende Gefängniskoſt angewieſen.

Privatkoſt wird von der franzöſiſchen Gefängnis-
verwaltung nicht zugelaſſen Da die Gefangenen weder
rauchen, leſen noch ſich unterhalten dürfen, iſt ihre
ſeeliſche Stimmung außerordentlich niederge-
drückt. Jch befürchte auf Grund meiner Erfahrungen als
Krankenſchweſter ſchwere Gemütser krankungen der
zahlreichen Gefangenen.

Mehrere Gefangene, deren Namen ich nicht nennen
darf, haben über wiederholte Mißhand lung durch Ge
fängniswärter geklagt. Eine Dame, die in der Nähe des
Gefängniſſes wohnt, hat mir perſönlich verſichert, das laute
Schreien der Gefangenen gehört zu haben. Die Gefangenen
werden ohne Unterſchied hinſichtlich des Alters und der
n mit den einfachſten Dienſtverrichtungen, wie Kar
toffelſchälen uſw. beſchäftigt. Selbſt wenn einige Milde-
rungen in der Behandlung der Gefangenen eintreten ſollten,
muß ich doch die Lage der Gefangenen geradezu erbärm
lich bezeichnen. Das Angebot der dortigen Roten Kreuz
Vereinigung für die Gefangenen zu kochen und zu ſorgen,
wurde abgelehnt. So wurden z. B. geſchenkte Eßlöffel
und Hauspantoffeln von der Gefängnisverwaltung wieder
entfernt. Die Gefangenen müſſen nach wie vor mit roſtigen
Löffeln eſſen. einer Ueberzeugung nach werden etwaige
Liebesgaben von dem franzöſiſchen Perſonal entwendet und
für ihre Zwecke verbraucht.

Eine Huäkerabordnung beim Reichskanzler.
Wie wir hören, iſt eine Abordnung amerikaniſcher

Quäker in Berlin eingetroffen und geſtern vom Reichskanzler
Dr. Cuno empfangen worden. Die Herren kamen aus
dem Ruhrgebiet, wo ſie ſich aufgehalten hatten, um ſich
über die Lebenshaltung der deutſchen Kinder zu unterrichten.
Der Kommiſſion gehören der Philadelphiger Bankier Henry
Seattergood, Henry Morris aus Jndiang und zwei weitere
Herren an. ährend die anderen Ausſchußmitglieder ſich
nach Amerika zurückbegeben, wird Morris wieder in das
Ruhrgebiet reiſen und dort als ſtändiger Beobachter der
Quäker bleiben.

Dieſe ſpeiſen bekanntlich auch Kinder des neubeſetzten
Gebietes. Die Abordnung hat feſtgeſtellt, daß die Kinder

iſung jetzt regelmäßig vor ſich geht, ſoweit nicht Schwierig-
eiten durch den Eiſenbahnverkehr entſtehen. Bemerkens-

wert iſt, daß, wie ausdrücklich erklärt wird, ſich auch die
Herren von dem ungeheuren Elend, in dem die
deutſche Jugend heute lebt, überzeugt haben. So iſt feſt

Der Ffußbvallſport des Sonntags
Nach den Oſterfeiertagen, die in das Einerlei des

Verbandsſpielbetriebs willkommene Abwechslung brachten, be
anſprucht der morgige Sonntag wieder ſein Jntereſſe ben
der Fortſetzung der Punktkämpfe. Dieſe werden allerdings
morgen durch ein beſonderes Ereignis zu einer größeren
Höhe geführt dadurch, daß die Spiele um die mitteldeutſche
Meiſterſchaft ihren Anfang nehmen. Die 7 Kretsmeiſter
des V. M. B. V. ſtehen nunmehr feſt und treten nun
ihrerſeits zum Ringen um den höchſten Titel des Verbandes
gegeneinander an. Die Kämpfe werden diesmal ſo durch-
geführt, daß der Verlierer eines Spieles ohne wehteres
aus dem Wettbewerb ausſcheidet, die Sieger zu Zweſchen-
runde antreten und nur ein dritter Sonntag zum En ſſchei
dungskampf nötig iſt. Das Jdeal iſt dieſes ſogen. Pokal-
ſyſtem gewiß nicht, aber in der gegenwärtigen Zeit des
Sparens muß man auch hier zu Abſtrichen ſchreiten; denn
man ſpart nicht unerheblich an Zeit, Geld und Kräften.
Die Vorrunde morgen iſt wie folgt ausgeloſt: in Erfurt
Gotha 01 gegen V. f. B. Leipzig: in Magdeburg: Bo-
ruſſia Halle gegen Sport- und Spielv. Magdeburg; in
Chemnitz: Chemnitzer Ballſpielklub gegen Concordig
Plauen. (Spielfrei: Guts Muts Dresden). Wir erwarten
Leipzig, Halle und Chemnitz in Front. Die beiden Spiele
der Zwiſchenrunde finden in Halle und Dresden, das
Endſpiel in Leipzig ſtatt.

Für Merſeburg iſt morgen Hochbetrieb im Fußballſport
zu erwarten; drei Spiele ſtehen auf dem Programm,
und dem Liebhaber wird es nicht leicht fallen, ſich für
dies oder jenes Spielfeld zu entſcheiden. Ein Geſellſchafts-
ſpiel findet im Augarten ſtatt und führt hier

V. f. L. mit Fortung Magdeburg
zuſammen. Der vorjährige Elbekreismeiſter ſtellt ſich erſt-
mals dem Merſeburger Publikum vor; wenn er mit voller
Elf erſcheint, wird V. f. L. keinen leichten Stand haben,
mit den Gäſten fertig zu werden. Jntereſſant iſt, daß die
Gegner des morgigen Spiels beide gegen Boruſſia Harburg
antraten: L. am 1. Hſterfetertag 2:2, Fortung am2. mit 0:2 verloren. Danach gemeſſen müßten die Hieſigen
knapp in Front enden. Schiedsrichter iſt Scherf (Bor.
Halle). Vorher Liga-Reſerve gegen Wacker Halle.

Die beiden anderen Spiele ſind Punktkämpfe der 1.
Klaſſe, darunter die Ortsbegegnung

Preußen Sportverein 99
auf dem Preußenplatz. Das Treffen der beiden älteſten
hieſigen Raſenſportvereine bildet ſtets etwas Beſonderes,
wenn auch die frühere große, faſt ſenſationelle Spannungçh
durch das Aufkommen der 9Her etwas nachgelaſſen hat.
Morgen müßte auch der Sportverein wieder knapp gewinnen
müſſen, wenn er nicht noch unter den Nachwehen ſeiner er
folgreichen, aber anſtrengenden Thüringer Reiſe zu leiden
hat. Die Schwarz- weißen werden auf eigenem Platz
jedenfalls alles daran ſetzen, die 6:0-Schlappe der 1. Serie
möglichſt durch einen Sieg auszugleichen. Der Unparteiiſche
kommt aus einem neutralen Gau. Vorher die zweiten
Mannſchaften beider Vereine.

Das andere Verbandsſpiel ſieht auf dem Kaſernenhof
Germania und Olympiag Halle

im Kampf um die Punkte. Das Treffßen iſt ein Proteſt
wiederholungsſpiel des ſeinerzeit 1:1 geendeten Kampfes. Ob
morgen Germania, die zweifellos im Kommen ſind, wieder
ſolch ehrenvolles Ergebnis gelingt, muß bei der augenſ
blicklichen Stärke Olympias und in Betracht des Fehlens
von Günther als Mittelläufer recht zweifelhaft erſcheinen.
Als Schiedsrichter wird Götze (V. f. L.) tätig ſein.

Dereinsnachrichten.
B. V. Germania. Germania 1 Olympia l Ver

bandsſpiel) nachm. auf dem Germaniaplatz. Germania 1.
Knaben V. f. L. 1. Knaben (Geſellſchaftsſpiel) vorher auf
dem Kaſernenhof.

Spielvereinigung Neumark. Nachdem am 1. Feiertag
die 1. Mannſchaft die Spielſtärke Weißenfelſer Mann
ſchaften kennen gelernt hat, fährt ſie morgen nach dort,
um ein weiteres Geſellſchaftsſpiel gegen die Reſerve der
Weißenfelſer Sportvereinigung auszutragen. Möge es auch
hier gelingen, einen Sieg mit nach Hauſe zu bringen. Ab-
fahrt 54 10 Uhr ab Benndorf. Die 3. Mannſchaft ſteht
im Verbandsſpiel in Zöſchen Zöſchen M. gegenüber. Ab-
fahrt 12 Uhr ab Benndorf. Die 4. Mannſchaft trägt
ein weiteres Geſellſchaftsſpiel gegen V. f. L. Merſeburg V
auf eigenem Platze aus und zwar 1,30 Uhr nachm. Zur
14. Jgd. V. f. L.M. fährt 1. Jgd. und ſpielt dort um
10 Uhr. Abfahrt 9 Uhr ab Benndorf.

Die Damenhandballmannſchaf t erledigt am Nach
mittag in Neumark das Rückſpiel gegen die 99er Damenab-
teilung. Das Spiel beginnt um 145 Uhr nachm. und iſt das
erſte, welches die Damen auf eigenem Platze ihren An
hängern vorführen.

r

Bus Merſeburger Husgrabungsfeld,
Wir modernen Menſchen haben unſer Weſen zu ſehr

vielleicht auf unſer Jahrhundert eingeſtellt. Das Begreifen
der Dinge und der Menſchen, die weit vor uns waren und
womöglich ein gewagter Ausdruck! auf einer höheren
Kulturſtufe ſtanden, iſt Unſeren von Senſationsluſt und gier
zerſetzten Hirnen wie es ſcheint abhanden gekommen. Wir
leben nur unſerer Zeit, dieſer materiellen egoiſtiſchen Epoche,
und nur wenige vermögen die Jahrmillionen vor der Ge
ſchichte, und dieſe ſelbſt, vor ihrem geiſtigen Auge neu
erſtehen zu laſſen. Dem modernen Menſchen fehlt die Kon-
entrationsfähigkeit, die Ruhe und Beſinnlichkeit. Ueberall
eute dieſelbe Erſcheinung: das kurzatmige Tempo der Men

ſchen, die wenig Wert darauf zu legen ſcheinen, vor allem
Menſch zu ſein, ſondern in erſter Linie eriſtieren wollen
und nicht leben. Die Welt iſt voller glitzender und über-
raſchender Einfälle, aber der Gedanken ſind wenige, die bis
ins Feinſte ausgeſponnen wären. Trotz Erfindungen, trotz
ſchnellen Fortſchreitens der Ziviliſation, iſt die Kultur ſtehen

eblieben, wenn nicht zurückgegangen. Wer heute noch die
raft aufbringt, einem Kulturgedanken nachzuhängen, oder

auch nur in einen Traum, in deſſen Mittelpunkt einmal
nicht das Geld ſteht, ſich hineinbohren kann, hat ſeinen
utseneſſen vieles voraus. Mögen ſie ſeine „Rückſtändig-

it“ getroſt belächeln.
Wenn einem Menſchen Gelegenheit geboten iſt, fernab

von allem Getriebe in aller Ruhe ſich von den Dingen ſeiner
Heimat erzählen zu laſſen, ſo hat hier der Merſeburger
vor vielen anderen den Vorzug. Auf einer Führung über
das Gelände hinter dem Kloſter, die kürzlich ſtattfand, er-
zählte Herr Pretzien, der ausgezeichnete Kenner der Heimats-
geſchichte, von den Ausgrabungen und den Ergebniſſen.

Die Stadt und alle Dinge, die ein moderner Menſch
als Lebensnotwendigkeiten empfindet, verſinkt, ſobald der

Fuß das Ausgrabungsfeld betritt. Der Aufenthalt erfordert
Beſinnung und Nachdenklichkeit. Zeiten ſind über das Feld
hingeraſt, hinweggewütet; Naturgewalten tobten und hoch

entwickelte Menſchen kämpften um den Platz gegen die.
Unbilden der Witterung. Jn emſige-, mühevoller Arbeit
iſt hier gegraben worden, um von den Lebensbedingungen
und Eigentümlichkeiten unſerer Altvordern Aufſchluß und
Kunde zu erhalten. Die Mühe war nicht umſonſt. Der Ort
erwies ſich als eine reiche Fundgrube, als ein Platz, auf
dem die Diluvialzeitabſchnitte ſo deutlich zu Tage liegen, wie
kaum auf einem zweiten der Erde. Das Ausgrabungsfeld
befindet ſich auf einem von Oſten nach Weſten ziehenden
Höhenzug von ungefähr 1000 Meter Länge. Die Erhöhung
iſt im Diluvium entſtanden und zwar zur Zeit der' erſten
Abkühlung, der erſten Eiszeit, die dem diluvialen Zeitalterihr Gepräge aufdrückte. Das Eis ſchob ſich von den Gebirgen
der höheren Breiten, von Norden und Süden, in unſere
Gegend in einer Dicke von 100 Meter auf ſchlammiger
Grundlage heran. Hügel und Erderhebungen wurden ab-
geſchürft und die Gletſcher führten Geſteine verſchiedenſter
Art mit ſich. Vor allem Eruptivgeſteinen, wie Granite,
Syenite und dann auch Sadimentgeſtein, wie die Gneiſe. Die
eine aus Süden gekommene Grundmoräne brachte den Ge-
ſchiebelehm, der einen äußerſt fruchtbaren Boden bildete.
Bevor das Eis hierher kam, floß in unſerer Gegend auch
ſchon die Saale, doch nahm ſie ihren Weg mehr nach Leipzig
zu. Nach der Eiszeit kam ſie zurück, ſtaute ſich infolge einer
Bodenerhöhung und floß nun in einer Breite von ungefähr
8 Kilometern. Später ſchnitt ſich die Saale in den Kies
ihr neues Bett. Wir finden auf beiden Seiten der Saale
heute noch ſehr oft Kies. Als das Eis zum zweitenmale
kam, legte es eine neue Grundmoräne, die unſeren heutigen
Ackerboden bildet. Der Wind trug auf vielen Stellen noch
einen Geſteinsſtaub auf, den ſogenannten Löß, der einen
erſtklaſſigen Boden bildet.

Der Menſch muß der Zeuge der Eiszeit geweſen ſein.
Es kann keinem Zweifel unterliegen, daß das Auftreten

Turnen, Spiel u. Sport des „Merſebr

breitung zu wünſchen.

rge Tageblatt
Preußen am 1. Hſterfriertag in Pößneck mit 1:4

unterlegen.
Am 1. Oſterfeiertag weilte die erſte Preußenmannſchaft

zu einem leider recht harten Geſellſchaftsſpiel in Pößneck
(Thüringen), wo die Hieſtgen, die ohne ihre beſten Spieler
von Streckenbach, Glaß, Demann antraten, mit 1:4 das
Nachſehen hatten.

Stockbalt (ockey).
Der Sportverein 99 hat ſich für morgen wieder eine

recht ſchwere Aufgabe geſtellt. Die erſte Mannſchaft ſtellt
ſich in Deſſau der dortigen Spielsereinigung 05, der ſpiel-
ſtärkſten Elf der Provinz (abgeſehen von Magdeburg). Die
Deſſauer ſchlugen erſt vor acht Tagen Halle 96 glatt mit
4:1, ein Zeichen, daß 99 morgen aufs Ganze ſpielen muß.

Die dritte 99er Elf empfängt auf dem Kaſernenhof Mü-
cheln II zum Gegner; die Damen fahren zu 05 nach Naum-
burg.

Vom Karfreitag iſt noch das Ergebnis der 1. Stocballelf
des V. f. L. nachzutragen, die in Mücheln gegen den dor-
tigen Hockeyklub mit 2:3 unterlag. Leider mußte das
Spiel kurz vor Schluß wegen Differenzen V. f. L.'s mit
dem Unparteiiſchen abgebrochen werden.

Nachdem nun der Frühling ſchon einige Wochen ins
Land eingezogen iſt, der lahende blaue Himmel und die
värmende Sonne die Sportsluſt neu belebt, auch die Spiel-
)»lätze der Turnvereine wieder halbwegs ſpielbar geworden
ſind, beginnt mit dem morgigen Sonntag, dem 8.
April, eine emſige Fauſtballtätigkeit aller ballſpielen-
den Turnrereine des Nordoſtthüringer Turngaues (13. Kreis
der Deutſchen Turnerſchaft). Nicht nur in Merſeburg,
ſondern auch in Halle und Weißenfels finden Fauſtballſpiele
ſtatt. Der größte Teil der Merſeburger Mannſchaften fährt
nach Weißenfels, um dort ſich die erſten Punkte zu erringen.
Erledigt werden die vom Gau vorgeſchriebenen Vorſpiele
der Spielſerie 1923.

Jn Weißenfels ſpielen drei Merſeburger Aus-
wahlmannſchaften und zwar auf dem Platze des
Turnvereins „Frieſen“ Weißenfels. Vormittags 9.30 Uhr
kämpft M. T. M. gegen „Frieſen“ Weißenfels; 10.30 Uhr
„Frieſen“ gegen T. V. M.; nachmittags 3 Uhr: „Frieſen“
gegen A. T. V. Den Spielen der Auswahlmannſchaflen ſieht
man mit Spannung entgegen. Jede Mannſchaft wird ihr
Beſtes an den Tag legen müſſen.

Jn Merſeburg, auf dem Platze der TurneriſchenVereinigung („Strandſchlößchen“), kommen folgende Vor
ſpiele der erſten Klaſſe (Gruppe B) zum Austrag: Vor-
mittags 9 Uhr: A. T. V. gegen T.V.M; 10 Uhr: A. T. V.
gegen „Frieſen“ Weißenfels; 11 Uhr: T. V. M. gegen „Frieſen“
Weißenfels.

Die Mannſchaften der zweiten Klaſſe (Gruppe B)
von den Merſeburger Turnvereinen ſpielen in Weißen-
fels auf dem „Teutonia“Platze. Vormittags 9.10 Uhr:
M. T. V. gegen Männerturnverein Weißenfels; 10.50 Uhr
Turnverein „Teutonia“- Weißenfels gegen A. T. V.; nachmits
tags 2 Uhr (Platz: Selauerſtraße): M. T. V. gegen Turn
und Raſenſport Weißenfels.

Wir wünſchen den Merſeburger Fauſtballmannſchaften
beim Anfange der Spielſerie 1923 alles Gute und hoffen,
daß ſie in Zukunft unſere Vatterſtadt in allen Spielen
würdig vertreten. „Gut Heil.“
Werbe- und Schanturnen des Männerturnvereins von 1861

am 15. April (19).
Vor kurzem brachten wir die Mitteilung, daß der

hieſige Männerturnverein von 1861 am 8. April ſein
diesjähriges Werbe- und Schauturnen abhalten wird.
Nun erfahren wir von maßgebender Stelle, daß das Schau-
ren auf den 15. April verſchoben werden mußte, da
die

Turneriſche Vereinigung
am morgigen Sonntag, dem 8. April, ein Schauturnem
abhält. Dasſelbe findet am Nachmittag in der Turnhalle
Wilhelmſtraße ſtatt. Näheres konnten wir nicht erfahren.
Jedenfalls iſt man über die Verlegung des Schauturnens
des Männerturnvereins in gewiſſen Kreiſen ſehr erſtaunt,
zumal dasſelbe ſchon lange Zeit in Vorbereitung war.
Einzelheiten über das Programm bringen wir ſpäter.

v Walter Lüdeke: Der Speerwurf. Verlag Guido

Hackebeil, Berlin S. dEs iſt zweifelsfrei, daß unter den leichtathletiſchen
Sportarten das Speerwerfen eine der ſchwierigſten Uebungen
iſt. Aber auch eine der ſchönſten. Gleichwohl hat derSpeerwurf bislang weder genügende Beachtung noch Wür-
digung gefunden. Hier ſind nun zum erſten Male Wege
gewieſen, der Speerwurf ſeines Geheimniſſes entkleidet wor-
den. Der Verfaſſer, der deutſche Meiſter im Speerwerfen,
gibt in anerkennenswerter Uneigennützigkeit die Erfahrungen
langjähriger Praxis Sportlehrern, Speerwerfern und An
fängern in einer ſchön ausgeſtatteten Broſchüre in die Hand.
Die reiche Gliederung, die tiefe Einfühlung in das Weſen
des Speerwurfes ein Zeichen der ſouveränen Herrſchaft
über den Stoff zeigt den Sportbegeiſterten, der mit allem
Sinnen bei der Sache iſt. Der Schrift iſt eine weite Ver-

e

f in die Diluvialzeit zu-einer menſchlichen Tätigkeit bis tie
rückreicht. Menſchliche Ueberreſte, denen ein höheres als
diluviales Alter zuzuſchreiben wäre, ſind bis jetzt nirgends
gefunden worden. Aus aufgefundenen Spuren geht hervor, daß
der Menſch bei ſeinem Auftreten bereits hochentwickelt war,
und abſolut nichts Tieriſches aufwies. Ungefähr 5000 Jahre
vor unſerer Zeitrechnung kam der Menſch in unſere Gegend
und ſiedelte ſich auf dem Hügel an, der für ihn einen
natürlichen Schutz gegen alle Witterungseinflüſſe bildete.
Er begann, den Hügel zu planieren, um die Wohnfläche zu
vergrößern, trug aus der Ebene Erde herauf, um einen
Platz für ſeine Totenbeſtattung zu haben. Die Furcht vor
dem Geheimnis des Todes muß äußerſt groß geweſen ſein.
Um ein Zurückkehren der Toten, wie es unſere Altvordern
glaubten, zu verhindern, wurden die Leichen in Hocker-
ſtellung in die Erde eingemauert. Jm Heimatmuſeum iſt
ein Skelett in dieſer Stellung zu ſehen. Die Kunſt der Stein-
zeitmenſchen ſtand auf hoher Stufe. Beſonders bedeutungs-
volles wurde in der Keramik geleiſtet. Auf ausgegrabenen
Vaſen, die eine geſchwungene Form aufweiſen, finden ſich
reiche Verzierungen. Anfangs Bänder, die um die Vaſe
herumführen, ſpäter ein Flechtwerk, ds ſiach aber mit dem
Fortſchreiten der Zeit wieder verlor. Es ſcheint, daß ſich
die Menſchen dann nur auf kunſtvolle Bearbeitukg der
Form beſchränkt haben. Auch die Form wandelte ſich mit
der Zeit. Sicherlich haben ſich nach einem Kampfe ſüdliche
mit nordiſchen Völkern vermiſcht und der Kunſt ein neues
Antlitz gegeben. An Stelle der geſchwungenen Vaſenform
trat die kürbisförmige. An den im Heimatmuſeum auf-
geſtellten Vaſen iſt genau dieſe Wandlung zu verfolgen.
Auf die Steinzeit folgte die Bronzezeit und auf dieſe
wieder die Eiſenzeit. Dann kamen die Slawen. Mit ihnen

ſetzt die Geſchichte ein. hDie Ausgrabungen haben viele Dinge ans Tageslicht
bracht, deretwegen uns andere Städte beneiden. Man.

ollte das Heimatmuſeum und das Ausgrabungsfeld öfter
beſuchen, um ſich von ſeiner Heimat erzählen zu laſſen.



geſtellt worden, daß die Schwind ſucht zugenommen
hat. Scattergood geht mit der Abſicht nach Amerika zurück,
die Quäker zur Bereitſtellung größerer Mittel für die
Kinderſpeiſung in Deutſchland zu veranlaſſen.

Die Jahreskonferenz der engliſchen Arbeiterpartei.
Paris, 3. April. Ueber die geſtrige Eröffnungsſisung

der 31. Jahreskonferenz der Jndependence Labour Partyin London ber ichtet der „Te mps“ wie folgt: Die Konferenz
ſteht unter dem Vorſitz des engliſchen Abgeordneten Wallhead,
der in ſeiner Begrüzungsanſprache die von Herrn Poineare
verfolgte Politik lebhaft krikiſierte. Jm Verlaufe der
Sitzung drückte Herr Longood, der Vertreter Frankreichs,
und Eriſpien, der deutſche Vertreter, einander auf-
fallend die Hand und Mac Donell erhob ſich, um in einer
Anſprache auf die ſinnbildliche Be deutung des Händedrucks
hinzuweiſen. Herr Criſpien ſagte, daß der Soz ialismus in
Deutſchland verfolgt werde. 354 ſozialiſtiſche Führer ſeien
das Ziel von Mordverſuchen geweſen und die Verhaftungen
von Sozialiſten zählten nach Zehntauſenden. Die ſozta-
liſtiſchen Arbeiter, ſo fuhr er fort, wollen das zerſtörte fran-
zöſiſche Gebiet wieder aufbauen: aber ſie wollen auch leben.
Die Beſetzung des Ruhrgebietes hat Deutſchland, das ſchonſo ſehr leidet, auf den Tod verwundet. Alle Redner er-
klärten, daß angeſichts der Unfähigkeit der Regierungen,
die Reparationsfrage zu löſen, die Sozialiſten Englands,
Frankreichs und Deutſchlands in ihrer jüngſten Zuſammen-
kunft dieſes Problem in ihre Hände genommen haben und
daß von ihnen die Löſung kommen wird. je
ſetzt S heute und

Konferenz
morgen fort.

Herr Criſpien ſpricht große Worte gelaſſen aus. Die
Karre in den Dreck fahren, mir verſchräntten Armen zuzu-
ſehen, wie andere ſich um ſie bemühen, dann von einer
unfähigen Regierung zu ſprechen, iſt äußerſt billig. Von
den Sozit aliſten ſoll jetzt alſo das Heil kommen. Ste nehmen
die Geſchichte in die Hand. Wir ſind maßlos begierig.

Briand wieder auf der politiſchen Bühne.
Paris, 3. April. Der frühere Miniſterpräſident Briand,

der ſeit ſeinem Rücktritt im Januar vorigen Jahres politiſch
nicht mehr hervorgetreten iſt, wird am 22. Ap ril in Nantes
bei einem Feſteſſen des Bundes der patriotiſ chen Geſellkl-
ſchaften und der Kriegsteilnehmer eine große volitiſche Rede
halten.

Lord Robert Cecil über den Völkerbeind.
Newyork, 5. April. „Times“ melden: Sir Robert

Cecil hielt am Mittwoch eine Rede, in der er die Ver-
einigten Staaten ermahnte, in den Völkerbund einzutreten.
Er führte aus, daß eine Entwaffnung unmöglich ſei, wenn
ſie nicht allgemein durchgeführt werde und ſie könne nur
allgemein durchgeführt werden, wenn die Nationen ſich ver-
pflichteten, ihren Nachbarn bei einem Ueberfall zu Hilſe
zu kommen. Ohne Sicherheiten könnten weder Frankreich
noch Deutſchland getadelt werden, wenn ſte Argwohn oder
Furcht an den Tag legten. Das beſte Mittel, um den
Frieden zwiſchen den Nationen wiederherzuſtellen, die ſich
ſeit jeher argwöhniſch gegenüberſtehen, ſei die
einer entmilitariſierten Zone unter der internationalen Ober-
hoheit. Unter den Zuhörern, die erſchienen waren, wurdeauch Wilſon bemerkt
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Aus Hrovin
Die „Tänzerin“

6. April.
der Kurgaſt lernte

Dieſe trat ſehr elegant auf und verkehrte in den
Kreiſen.

ſchwunden, und mit ihr ein Schmuckkäſtchen mit verſchiedenen
Goldmünzen im Werte von 5 Millionen Mark. Der Kri-
min talpo izei gelang es, die angebliche Rey in einem Dresdner

ausfindig zu machen und feſtzunehmen.
ihrer Perſonalien

handelt, die im Oktober
ziehungsanſtalt entwichen war.
lande (Holland) aufgehalten und weilte ſeit drei Wochen in
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Die Lage in den Hungergebieten der Wolga und Krim
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und das Schmuckkäſtchen.
Ein auf dem Weißen Hirſch weilen-

dort eine angebliche Tänzerin „Ria Rey“

Nach einigen Tagen war ſie plötzlich ver

Die Prüfung
daß es ſich um eine 17jährige

1922 aus einer Er-
Sie hat ſich auch im Aus-
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Fuße lebte.
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Der einzige Weg
e e S S

Wollen Sie vorteilhaft kaufen, dann wählen Sie nur erstklassige Qualitäten in bester Verarbeitung.
Ein Kleidungestück aus guter Ware, bei gediegener Herstellung wird immer seinen Wert behaiten.

Das Beste an Stotften
Das Beste an Zutaten
Das Beste an Arbeit

Auf diesem Prinzip b ruhen meine langjäbrigern Erfolge.
Ständig reichhaltiges Lager aparter Modelle in Damen-, Backfisch und Kinderkleidung,Wien am 31. un e, 1922.

Aktiva.

An Kaſſa-Konto 7700 359,33Zeichsbanr Hiro Konto „12741899,24
PoſtſcheckKonto 39 9)3,6Effekten-Konto 6 184,Bank Konto 16 666 292,13Wechſel-Konto
Sota- Wechſel 44 1527 355Diskont- Wechſel 62618Reichsſchatz- Wechſel 6 09 000, 13789 156,

Hypotheken-Konto 62 0KontoKorrent-Konto (Sebitoren) 36896(57 460,4
ReſtZinenKonto
Wobilien-Kinto

„KlageKoſten-Konto
Geſchäfishaus-Konto

„Aval-Konto 2 543 332

1 159,

18 000,

Paſſiva.
Per Guthaben-Konto der ausgeſchiedenen Mit-

A 87 626 902,52 KMichel
glieder 4 683918,39der verbleibenden Mitglieder 227 7665,71 42 355 684,10

Reſervefonds Kono 750 000, z4 2360060, 2Grundſtücksreſerve Konis 15 00,
DelkredereKont o. 1000600, Jn 2100071, anerkannt beſte MarkeSpareinlagen Kontoo 30 338 730,69Se gen 7 e Jahresproduktion 150 000 Waggonsen Konto (Kreditoren 24 147 143,54 liefert prompt geſchüttet und geſetzt

Zinſen-Konto 121 617, z 5 Nenumarkt 67Dispoſitions-Konto ſür wohltätic e wecke 203 442,51 Mich lB ß tV ß t Il h H 5 tAval-Konto 3w 2543 s el ri el er an 5ſle en. es Fernſpr. 82.
Ertrags-Konto (alte Rechnung) e I

Dividende t 153 509,18 e oTantiem e. 8148 161 657,18 5 C Lämmer- m
e 87 626 9025 4 WIm Jahre 1922 find 163 Genoſſen mit 353 Anteilen117 mit 154 Anteilen ausge ch eden, mirhin Beſtand am 31.

1671 Mitglieder mit 2213 Anteilen.
Das Mitgliederguthaben hat ſich um 4 1 512 170,31,

um 1 305 500, vermehrt.
Die Geſamthaftſumme, für welche alle Genoſſen am esſchluſſe auf- 42 1 Fzukommen hätten, beträgt 3 319 500, Je ad an ab Lager Haleſcheſtr. 37 Ritterg t ſt riegsdorf.

Merſeburger Vereinsb
eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

F. Heyne. Hädechke Friebel

eingetreten und
Dezember 1922: I g ſ
die Haftſumme

Zentner

Verkauf
er 3500, findet vom 14. April ab ſtatt.

Ein und Verkaufs-
Zentrale Merſeburg.

Telefon 395/396
ant Verhbre unungs-

aus Metall und Holz,

Jn gutem Hauſe suenht ruhiger älterer Herr

möbliertes Zimmer.
Gefl. Offerten unter C. F. an die Geſchäftsſtelle ds. Blattes.

qm

T Papierabfälle
T Aheferng rm n s quaud-r Sonnabendsi,

Wir kaufen
jederzeit

Bacöfen
für Vrot und Kuchen

3 Größen vorrätig.

Otto Nyrnan b. Scholz W W.
Halle (Saale), Märkerſtr. Gotthardtstr. 34.

Sehbreibpapierabt
160 Mark das Kilo

Akten zirka meh

„Särge
sowie großes Lager

eichener und kiefener Pfostensärge

Metall Ssärge
Sarg-Magazin von

ersehurg
Telephon 458.

alle zu Königsmünle.

S 9 z vFreiwillige Auktion.
Dienstag, den 10. April d. J. ab vormittags11 Uhr. verſteigere ich im Sieler“ ſchen Gaſthofe zu

Spergau b. Dürrenberg wegzugshalber öffentlich
meiſtbietend gegen Barzahlung u. a. Complette hell-
eiche geſtrichene Schlafzimmereinrichtung (2 Bett
ſtellen mit dreiteil. Auflegematratzen, Kleiderſchrank,
2 Rachtſchränkchen, Waſchtiſch mit Spiegel); Küchen
einrichtung (Schrank, Tiſch, 2 Stühle, Regale);
Plüſchſofa, Bertikow, Kommode, Tiſche, Stühle,
Bettſtelle m. Matr., Wandſchrank, Muſikapparat;
Kinderwagen, div. Porzellan und Alluminiumgeſchirr,
Schüſſeln, Küchen- und Waſchgarnitur, über 30 Ein
machegläſer und andere Wirtſchaftsgeräte

Alles zum großen Teil wenig gebraucht.
Albert Franke, beeidigter Auktionator, Merſeburg,

Lindenſtr. 11. Tel. 635.

ſtelleVon Sonnabend den 7. d. Mts.,
eine Auswahl

beſter
ſprung
fähiger M.3 u cht Bullen

(Oſtfrieſ. Raſſe) m. Abſtammungs- Papieren
zum preiswerten Verkauf.

Rehme auch Schlachtvieh in Zahlung.

Simon Sacküi,
J a. S., Delitzscherstr. 20

n. 7 89.

Gelegenheitskauf!
Fabrikneuer öloewer

Poſt Kruftrwugen
3-4 Tonnen, preiswert abzugeben.

GeſchäftsſtelleRäheres zu erfragen in der
dieſes Blattes.



Kreis-Amtsblatt
Merſeburg

-—m—Erſcheint Sonnabends.

Stück 14.

Zu beziehen durch ſämtliche Poſtanſtalten
zum Preiſe von 250 Mark vierteljährlich.

=„zkyr;»m c D 1923.
r„—„v

s Vf. d. M. d. J. v. 26. Februar 1923. WIb 620
betreffend Mitführen von Waffen beim Betreten des be-

ſetzten rhein. Gehietes durch Polizeibeamte.

Nach Entſcheidung der Jnteralliierten Rheinlandkom-
miſſion können Polizeibeamte des unbeſetzten Deutſchland,
wenn ſie ſich aus dienſtlichen Gründen in das beſetzte
Gebiet r ihren Säbel oder ihr Seftengewehr mit-
führen, nicht aber Feuerwaffßen; (vergl. Vf. v. 8. 6. 19222476, M. S. 603

Merſeburg, den 27. März 1923.
Der Landrat.

J. V Walbe.

90 Meldeweſen.Auf die im Regierungsamtsblatte für 1923, Seite 83,
Ziffer 281 veröffentlichte Polizeiverordnung des Herrn Re
gierungspräſidenten vom 27. März 1923, betreffend Aenderung
der Polizeiverordnung über das Meldeweſen vom 30. Juli 1904,
wird beſonders aufmerkſam gemacht, insbeſondere werden die
Polizeiverwaltungen, Gemeinde und Gutsvorſtände auf die
genaue Beachtung der abgeänderten Vorſchriften hingewieſen.

Merſeburg, den 5. April 1923.
Der Landrat.

Guske.

n Abänderung der Polizeiverordnung über Voltzeiſtunde
und öffentliche Tanzluſtharkeiten.

Die im Kreisamtsblatte für 1923, Stück 8, Seite t4, ab
gedruckte Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten vom
15. Februar 1923 über Polizeiſtunde, Tanzluſtbarkeiten uſw.
iſt durch Polizeiverordnung vom 26. März 1923 Regierungs
Amtsblatt 1923, Seite 82, Ziffer 276 wie folgt, abgeändert
worden:Jm t 1 werden die Worte „auf 11 Uhr abends, für
Sonnabend und Sonntag auf 12 Uhr abends“ erſetzt durch
die Worte „auf 12 Uhr abends“ und im 8 2 wird anſtatt
„Eonnabends“ „Mittwochs“ geſetzt.

Merſeburg, den 5. April 1923.
Der Landrat.

Guske.

»2 Körung von Zuchtſtieren.
Im Juni d. Js, ſoll eine Körung von Zuchtſtieren ſtatt

finden. Zuchtſtiere, die zum Decken fremder Kühe verwendet
werden ſollen, ſind unter Angabe des Alters, der Farbe und
der Raſſe bis zum 10. Mai d. Js hierher anzumelden. Mit
der Anmeldung ſind, vorbehaltlich der Genehmigung des
Kreistages, 1000, Körgebühren an die Kreiskommunal-
kaſſe einzuſenden.

Bei Angabe der Raſſe iſt zwiſchen Höhenvieh und Nie-
derungsvieh zu unterſcheiden:

Zum Höhenvieh gehören Fleckvieh (Simmentaler) ein
farbig gelbes Höhenvieh, Braunvieh, kleines rotes Höhenvieh,
rotbläſſiges Höhenvieh.

Zum Riederungsvieh gehören Schleſiſches Rotvieh, rotes
ſchleswigſches Milchvieh, braune Oſtfrieſen, rotbuntes
Niederungsvieh, ſchwarzbuntes Niederungsvieh, Shorthorns.

Werſeburg, 7. April

Kreuzungen zwiſchen Höhen- und Niederungsvieh ſind
beſonders anzugeben.

Ich mache noch darauf aufmerkſam, daß ſich nach 8 14 der
Polizeiverordnung des Herrn Oberpräſidenten der Provinz
Sachfen vom 31. Januar 1912 derjenige ſtrafbar macht, wer

a) einen Bullen zum Decken fremder Kühe und deck-
ſähiger Rinder verwendet, ohne daß er die Erlaub-
nis des Schauamtes hierzu hat,

b) ſeine Kuh oder ſein deckſähiges Rind durch nicht an
gekörte Bullen decken läßt, und

e) der Anordnung des Kreistages wegen Ausfüllung
des Deckbuches zuwiderhandelt.

Merſeburg, den 8. April 1923.
Der Landrat.

Guske.
Impfung der Schweine gegen Notlaufſeuche.

Da ſich erfahrungsgemäß die Rotlauferkrankungen der Schweine
in der wärmeren Jahreszeit erheblich zu häufen pflegen, ſollen auch
im laufenden Jahre

Maſſenimpfungen gegen Rotlauf
ſtattfinden.

Das in den Vorfahren geübte Verfahren ſoll auch in dieſem
Jahre beibehalten werden. Die Polizeiverwaltungen der Städte
erſuche ich, Liſten, in welche ſich die Schweinebeſitzer, welche ihre
Beſtände nach den untenſtehenden Bedingungen impfen laſſen
wollen, einzutragen hätten, auszulegen. Genaue Bezeichnung der
Wohnung und Zahl der in Frage kommenden Tiere wäre anzugeben.

Die Herren Gemeindevorſteher werden erſucht, entſprechende
Liſten in den Gemeinden zirkulieren zu laſſen.

Die Liſten ſind' am 18. d. Mts. abzuſchließen und an die zu
ſtändigen Herren Amtsvorſteher einzuſenden.

Die Polizeiverwaltungen und Herren Amtsvoriſteher wollen
die Liſten ſammeln und bis zum 20. d. Mts. hierher einzu
reichen. Von hier aus werden die Liſten den Herren Tierärzten
überſandt.

Die Preiſe ſür die Jmpfungen ſind wie folgt feſtgeſetzt:
Ferkel und Läufer bis 50 Pfund 3000, 4 pro Stück,
Schweine bis zu 1 Zentner 4000,
Schweine über 1 n 5000,

Dieſe vereinbarten Preiſe gelten aber nur für Liſten
impfungen, welche bis zum 15. Juni d Js ausgeführt werden
Nach dieſer Zeit tritt eine Erhöhung um 30 ein.
Es liegt ſowohl im eigenen Intereſſe der Tierhalter, als auch
im allgemeinen Jntereſſe, wenn die Beteiligung an dieſen Jmpfungen
eine recht zahlreiche wird.

Merſeburg, den 5. April 1923.
Der Landrat als Vorſitzender des Kreis-Ausſchuſſes.

J. A. Kürſten.
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94 Verwaltung des Amtsbezirkes Teudit.
Die Wahl des Gutsbeſitzers Kurt Winckler in Röcken zum

Amtsvorſteher des Amtsbezirkes Teuditz und des Landwirtes Alfred
Schumann in Bothfeld zum Amtsvorſteher Stellvertreter des Amts
bezirkes Teuditz iſt durch Erlaß des Herrn Oberpräſidenten in
Magdeburg vom 24. März d. Js. O. P. 2329 C vezw. 3233 C
beſtätigt worden.

Merſeburg, den 6. April 1923.
Der Landrat:.

G u k e.



86 Betrifft: Hesinfektionsweſen.
Es hat ſich herausgeſtellt, daß die laufende Desinfektion, die

in den weitaus meiſten Fällen von übertragbaren Krankheiten die
hohen Ausgaben für eine Schlußdesinfektion erſpart, noch immer
nicht genügend und ſicher durchgeführt wird.

Jch weiſe hierbei auf die Bekanntmachungen betr. das Des-
infektionsweſen in Stück 4 und 5 des Kreisamtsblattes 1923 hin.
Die Ortspolizeibehörden müſſen Vorſorge treffen, daß ihnen jeder
Fall einer anſteckenden Krankheit ſofort von den Hausholtungs-
vorſtänden, Aerzten, Gemeindeſchweſtern uſw. angezeigt wird.

Die für die einzelnen Bezirke in Frage kommenden Kreis-
desinfektoren ſind von den Ortspolizeibehörden unmittelbar heran-

bezw. deren richtige Ausführung durch Angehörige,
Perſonal, Gemeindeſchweſter pp. zu überwachen.

Ich bitte, die 88 l und 2 der „Gebührenordnung pp.“ vom
6. Januar 1923, Kreisamtsblatt Stück 5 genau zu beachten.

Merſeburg, den 6. April 1923
Kreiswohlfahrtsamt.

J. A.: Kürſten.
Wesloſung von Kreisanleiheſcheinen..

Bei der diesjährigen Ausloſung von 22800 Mark
Kreisanleiheſcheinen vom Jahre 188: I. Anleihe
ſind folgende Nummern gezogen worden:
lit. A. a 3000 Mark Nr. 2, 18.
it. 3 a 1000 Mark Nr. 43, 49, 63, 64, 68, 147, 155,

160, 162.
lit. C a 500 Mark Nr. 182, 199, 211, 220, 225, 247,

263, 310, 312, 322, 334, 357,
375, 377.

lit. D a 200 Mark Nr. 419, 583, 741, 763.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern mit der Auf-

forderung gekündigt, die Kapitalbeträge vom 1. Juli 1923
ab bet der hieſigen Kreiskommunalkaſſe gegen Rückgabe der
Anleiheſcheine, ſowie der noch nicht fälligen Zinsſcheine
und der Zins anweiſungen in Empfang zu nehmen.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtatt. Der Wert etwa fehlender Zinsſcheine wird vom
Kapitalbetrage gekürzt.

Aus früheren Ausloſungen ſind noch nicht eingelöſt:

relit. C. Nr. I68, 181, 186, 3306.
kit. D. Nr. 429, 593, 703, 735, 743.

Merſeburg, den 17. Oktober 1922.
Kreisausſchuß Merſeburg.

Guske.
Kündigung von Kreisanleiheſcheinen.

Nach dem von dem Bezirksrate des Regierungsbezirks
Merſeburg beſtätigten Kreageſ vom 18. Oktober
1881 können ſämtliche noch im Umlaufe befindliche An-
leiheſcheine auf einmal gekündigt werden.

Von dieſem Rechte hat der Kreisausſchuß Gebrauch ge
macht und die im Umlauf noch befindlichen nicht aus-
geloſton Anleiheſcheine „vom Jahre 1883 I. Anleihe
von zuſammen 31 800 Mark zum 1. Juli 192 zu
kündigen:
Buchſtabe A über 3000 Mark Nr. 29, 34.
Buchſtabe 8 über 1000 Mark Nr. 51, 66, 89, 121,140, 150, 158, 167.
Buchſtabe C über 500 Mark Nr. 184, 197, 203,

216, 219, 1, 2356,
236, 237, 241, 274,
275, 280, 281, 300,
319, 325, 327, 338,
333, 335, 343, 345,
348, 351, 354, 358,
359, 373, 374, 379,
381, 392.

Buchſtabe D über 200 Mark Nr. 425, 453, 591, 726.
Dieſe Anleiheſcheine werden den Jnhabern wit un

JuAufforderung gekündigt, die n vom1923 ab bei der hieſigen Kreiskommunalkaſſe Hifen Rückgabe
der Anleiheſcheine in Empfang zu nehmen. Die Zinſen für
die Zeit vom 1. Januar bis 30. Juni 1923 werden dem
Einlieferer des Anleiheſcheins mit dem Kapitale ausgezahlt.

Eine Verzinſung über den 1. Juli 1923 hinaus findet
nicht ſtattt.

Merſeburg, den 30. Oktober 19232.
Kreisansſchuß Merſeburg

Guske.
v—„w—JvJ-7Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt (J. Baltz.
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Die Gouvernante.
Skizze von C. Menzer.

Nachdr. verb.
Die kleine Bäderſtadt lag im Maiengrün. Die Kaſta-

nienbäume rüſteten ihre Kerzen zur Maifeier, Flieder und
Syringen ſandten ihre ſüße Düfte aus den Gärten empor.

Agathe Becker betrat den hübſchen Raum, der ihr als
Wohn und Speiſezimmer diente. Lauter alte, ſchöne Fa-
milienſtücke mit ruhigen, vornehmen Linien. Auf dem Tiſch
vor dem Sofa ſtand ſchon die Teekanne unter der Haube von
altem Brokat. Daneben lag ein Brief, deſſen ſteile Schrift
nuf den erſten Blick die engliſche Herkunft verriet, auch
wenn man den Poſtſtempel nicht kannte.

Aga Becker ſchob den Brief beiſeste. Sie frühſtückte
ruhig und ohne Haſt, den Blick von Zeit zu Zeit auf die
gegenüber ſtehende Boule-Uhr geheftet.

Als ſie ſich dann erhob und mit müden, läſſigen Be-
wegungen zum Ausgehen fertig machte, gingen die Gedanken
die alten, ſorgenvollen Wege. Dort auf dem alten, tafel-
förmigen Rokokoſchreibtiſch lagen noch die Rechnungen, die
bezahlt werden mußten, die Auslagezettel des Mädchens
die letzte Bankabrechnung. Bis in die Morgenſtunden hinein
war ſie über den Zahlen geſeſſen. Stunde um Stunde ver-
rann, das Reſultat blieb das gleiche: man mochte die Aus-
gaben noch ſo ſehr beſchränken, in ein paar Monaten
oder Jahren je nachdem es die höhere Gewalt, Teuerung
und Geldentwertung, befahl, mußte unweigerlich der letzte
Reſt ererbten kleinen Kapitals aufgezehrt ſein. Der Ver-
dienſt aus den paar Stunden, die ſie nach langem Mühen
gefunden hatte, war lächerlich im Vergleich zu den ge-
ſteigerten Anſprüchen des täglichen Lebens. Ein Tropfen
auf dem heißen Stein. Und als ſie nun die paar Bücher und
Hefte zuſammenſuchte für die engliſche Stunde, die ſie heute
im Mädchenpenſionat von Fräulein Brühl zu geben hatte,
dachte ſie, ohne Sentimentalität, aber in bewußter Traurig-
keit: es gibt alſo keinen Ausweg, keine Rettung, keine
als Herrn Dr. Hans Bernrath. Sie dachte es faſt apathiſch,
ſachlich und abſchließend.

Dr. Bernrath war
ſchichte am Gymnaſium.
lein Brühl.

Schon an der Tür wandte ſie ſich noch einmal und nahm
gleichzeitig den engliſchen Brief, der das Wappen der Har-
grieves trug. Zwei bie drei mal im Jahre pflegten ſie
derlei kühle Höflichkeitsbezeigungen zu wechſeln.
für die Rechtlichkeit im Charakter von Lady Hargrieves, daß
ſie dieſe Form aufrecht erhielt. Sie fühlte ſich Aga Becker
verpflichtet. Sie, die große Dame der engliſchen
kratie, der kleinen, deutſchen Gouvernante.

Vor nun 17 Jahren war Aga durch Beziehungen ihrer
engliſchen Mutter und Erzieherin in ihr elterliches Haus ge-
kommen. Mit Nelly verband die wenige Jahre Aeltere
bald eine gute, kameradſchaftliche Freundſchaft. Auch ſonſt
war ihre Stellung zwiſchen den vornehmen, formvollen-
deten Menſchen in jeder Hinſicht angenehm. Sie lebte neben
Nelly das Leben einer Dame der großen Welt, lebte es mit
mehr Talent und Anmut als die junge Gräfin ſelbſt. Bis

Profeſſor für Literatur und Ge-
Er gab auch Stunden bei Fräu-

Es ſprach

Ariſto-
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der junge, ſchöne, reichbegabte und einzige Sohn des
Hauſes immer öfter auf Urlaub kam.

Ein Zufall? Eine Laune des Schickſals Aus Spie-
lerei und Flirt war jählings eine ſelbſtvergeſſene Leidenſchaft
erwachſen.

Es wurde nicht wenig geredet, und viele fanden es
einen unglaublichen Mangel an Selbſtbeherrſchung. Be-
ſonders bei Aga.

Nach einer erregten Auseinanderſetzung mit ſeinem
Vater, in der dieſer dem vergötterten, einzigen Sohn und
Erben ſein Haus verbot, bat auch Aga um ihre Entlaſſung.
Sie wurde ihr in höflicher und korrekter Form ſofort ge-
währt.

Und nun beging Aga den größten, nie wieder gut
zu machenden Fehler ihres Lebens, den Fehler, der ſich wie
ein roter Faden durch all' die ſpäteren Jahre zog.

An jenem Sonntagmorgen, als ſie aus der ſchattenden
Kühle von Guildhall an der Seite des gekiebten Mannes
in den Maitag hinaustrat, hatte ſie ſich den ſchmerzvollen
Entſchluß abgerungen, dem Mann in ihrer Seite das größte
Opfer zu bringen, deſſen Liebe fähig iſt: das Opfer des
Verzichts. Seinen ſtürmiſchen Bitten, ſich mit ihr aufengliſchem Boden trauen zu laſſen, ſetzte ſie einen b. wu zten
und feſten erſten entgegen.

Sie verließ London fluchtartig. Jn einem Elan des Her-
zens, der ihr ganzes Weſen über ſich ſelbſt hinaushob, nahm
ſie das Martyrium eines langen, liebeleeren Lebens auf ſich.
um dem Geliebten Heimat, Beruf und Familie zu erhalten.

Ob und wie hoch er dieſes Opfer je gewertet, erfuhr
ſie niemals. Daß es die Familie erkannte, ging aus den
Briefen Nellys hervor, und dieſe war es auch, die in all den
Jahren, ſogar nach ihrer Heirat, die Verbindung aufrecht er
hielt. Den ſtarken und tiefen Eindruck jener Epiſode auf
Nellys jugendliches Gemüt hatten die Jahre wohl ver
wiſchen, nie aber gänzlich auslöſchen können. Und ſie be-
wahrte dem deutſchen Mädchen eine mit Dankbarkeit ge-
miſchte Hochachtung.

Aga hatte gleichgültig den ſtarken, wappengeſchmückten
Briefumſchlag gebffnet, und gleichzeitig las ſie im Vorwärts-
ſchreiten die erſten Zeilen. Doch plötzlich warf ſie mit
einer trotzigen Gebärde den ſchönen Kopf zurück, wie ein
Raſſepferd das die Kandarre ſpürt. Jn ihren klaren Zügen
ſtieg, wie eine Flamme, die Röte des Unmuts hoch. Agas
Bildung hatte Wohlerzogenheit und Formen für jede Lage.
Aber dies war zuviel.

Wennſchon Lady Hargrieves für ihre junge Nichte,
die aus Geſundheitsrückſichten in Europa bleiben ſollte,
keine Zeit übrig hatte, ſo gab es gewiß viele Orte, wohin ſie
das Kind ſchicken kann, außer dem Penſionat von Fräulein
Brühl. Aber Lady Hargrieves mußte nach Biarritz, die
Sorge und Veranwortung für das Kind lud ſie mit be-
wunderungswürdiger Grazie auf andere Schultern ab. Sie
fragte nicht erſt, ſondern vergab die Laſt geradezu wie ein
Geſchenk.

Und ſträubte ſich Aga. Nein, ſie wollte dies
Kind nicht ſehen, jedenfalls wollte ſie in keiner Weiſeda mit zu n haben. Denn es gab Grenzen.

Jn der Erregung hatte ſie unbewußt manche Straße
gekreuzt, bis ſie erkannte: ſie war falſch gegangen.
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Müde und erhitzt prallte ſie an der Tür des Kon
ferenzzimmers mit Dr. Bernrath zuſammen. Er hatte auf
ſie gewartet, nun aber, durch die heftige Art des Zuſammen
treffens verwirtt, lief er verlegen davon.

Im Klaſſenzimmer ſtanden die Fenſter weit offen, und
wieder trug der Wind die ſchwüle, duft- und erinnerungs-
ſchwere Frühlingsluft herein, die ſich wie Blei auf Agas
Glieder legte.

Nach der Stunde ließ Fräulein Brühl ſie zu ſich
bitten.

Natürlich, die übliche Rüge wegen Unpünktlichkeit, dachte
Aber es kam anders. Fräulein Brühls kleine, unter-

fette Geſtalt erhob ſich heute ſogar bei Agas Eufntritt.
Die Stimme, mit der ſie ihr die bevorſtehende Ankunft des
neuen Zöglings ankündigte, klang ſeltſam gnädig. „Auf aus-
drücklichen Wunſch gebe ich das Kind ſpeziell in Jhre Lei-
tung, Fräulein Becher“, ſagte ſie abſchließend und nahm
die Lorgnette von den etwas kurzſichtigen Augen.

Ein kurzes Nicken. Aga war entlaſſen.
Sie war verzweifelt.
Zehn Tage ließ ſie ſich wegen Krankheit entſchul-

digen, dann mußte ſie ſich, gramvoll und mſt Bitterkeit
im Herzen, zu einem jener Kompromiſſe entſchließen, wie
ſie die Not des Lebens ſo oft von uns fordert.

Und nun geſchah das Seltſame. Aga, die ihr Herz
gepanzert hatte mit Trotz und Stolz und tauſend Vor-
urteilen, ſah ſich den weichen, dunklen Augen dieſes heim-
wehkranken, ſcheuen und vereinſamten Kindes verfallen,
dieſen Augen, die bettelten und flehten: habe mich lieb!
Den ſchönen, zärtlichen Augen ſeines Vaters.

Wie es kam, wußte ſie ſpäter ſelber kaum. Unzertrenn-
lich wurden ſie, wie Schweſtern, wie Freundinnen, wie
Mutter und Kind. Wenn ſie morgens kam, flog ihr Nelly
ſchon entgegen, und dieſe ſchwärmeriſche Hingebung der
Jugend entzückte ſie.

Man muß nicht denken. Gott tut immer wieder das
Wunder der Legende. Jedes Menſchen Seele kennt ein
Erſchauern, wenn der kurze Frühling eines Glücks ſie ſtreift.

Fräulein Brühl ſtrahlte. Um das Kind bekümmerte
ſie ſich kaum, die Sorge dafür gänzlich Aga überlaſſend.
Aber die enormen Zahlungen aus England, die weit über
das geforderte Maß hinausgingen, ſchufen ihrem Bankkonto
ein Anſehen, das ſie beglückte.

Die übrigen Lehrerinnen beobachteten mit Neid und
Mißgunſt des Kindes ausſchliezliche und heftige Neigung
für Aga: als ſie aber merkten, daß deren unpraktiſcher Sinn
keinerlei Vorteile daraus zog, gaben ſie ſich zufrieden und
behandelten Aga mit wohlwollender Geringſchätzung.

Aga ſah und hörte nichts von alledem, oder ſie
wollte nichts ſehen. Wollte nicht ſehen, daß ihr das Schick-
ſal zum zweiten Mal die Hand bot, ſich ihr wiederum die
Welle neigte, die ſie zu den Höhen des Lebens tragen
konnte.

Es wurde Sommer. Die wogenden Korupfelder ſtanden
ſchon in Blüte, und in den Gärten glühten die Roſen
auf. Die Ferien rückten näher.

Und wenn Ladhy Hargrieves meinte, daß ſie unmöglich
ihre Freunde enttäuſchen dürfe, indem ſie ihre Teilnahme
an der geplanten Nordlandsreiſe aufgab, ſo hatte ſie über-
dies damit zwei Herzen glücklich gemacht. Ueberhaupt hatte
ſie die Genugtuung, ihr Experiment denn ein ſolches war
es geweſen das verhehlte ſich ihre Klugheit nicht,
glänzend gelungen zu ſehen.

Nur einer fühlte ſich zurückgeſetzt und unzufrieden:
Dr. Hans Bernrath. Er zürnte Aga, aber hinter dieſem
Zürnen war eine unbeſtimmte Eiferſucht. Wie ſie ſich an
dies Kind verlor! Aber vielleicht war es nur Pflichterfüllung.
Dieſer Gedanke beſänftigte ihn und verleitete ihn, zu
ſchreiben, wo ihm zu mündlicher Ausſprache die Gelegenheit
verſagt wurde.

Jn einer mondhellen Julinacht war es, als Aga dieſen
Brief auf ihrein Schreibtiſch fand. Sie waren longe in
den Wäldern umhergelaufen, dann hatte ſie Nelly ins
Penſionat zurückgebracht.

Mondlicht ſtürzte zum Fenſter herein, füllte den ver-
trauten Raum mit blaſſem Gang.

Hollunderblüten dufteten betäubend durch die Nacht.
Aga ſetzte ſich in den Stuhl am Schreibtiſch wog den

Brief in der Hand und ließ ihn mit einen Erröten auf
die Tiſchplatte zurückgleiten. Ein Fröſteln lief durch ihre
Geſtalt. Und ſchaudernd dachte ſie, in welch verhängnisvollen
Irrtum ſie gegangen wäre, noch vor wenig Wochen. Wie
lag Pas alles nun weit und fern! Ganz ſtill war es
in ihr. Still war alles geworden, was ſie ſolange gequält

Ueberall lugt an den

hatte. Nie war ihr die Gebundenheit, mit der wir unſer
Schickſal gehen, ſo tief bewußt.

Sie trat ans Fenſter. Draußen ſtand die Sommer
nacht, ſtanden die Sterne, die ihr leuchtendes Band von
Welt zu Welten knüpfen. Und mit einem Seufzer halb
Glück und Dank, halb Traurigkeit legten ſich ihre Hände
ineinander wie zum Gebet.

Saale aufwäürts.
Von Konrad Haumann.

Es dürfte keine überraſchende Weltweisheit ſein, daß
in urzeitlicher Fluß, der 300 Kilometer durch die Lande

wallt, im Gebirge das Licht dieſer Welt erblizkt, durch
Felſen ſeinen Weg ſich bahnt, in mächtigen Windungen ſich'
durch ſmaragdne Auen ſchlängelt, deſſen Höhenſäume Bucrgen
„ſtolz und kühn“ krönen und in deſſen Fluten ſich zahlreiche
ehrwürdi Städte ſpiegeln, überreich an verſchiedengeſtal-
tenen Landſchaftsbildern ſein muß. So kann die Saale
namentlich in ihrem oberen Laufe, Anſpruch darauf erheben,
ihrer eigenartigen Schönheit wegen zu den wedhſelreichſten
und romantiſchſten Flüſſen gezählt zu werden. Auguſt
Trinius, der frohſchauende Thüringer Wandersmann ſagt
von ihr:

„Durch das Saaltal wandern bleibt noch immer ein
Zug durch das Land der Romantik. Jn unge
zählten, unendlichen Krümmungen, launiſch und ſchier un-
berechenbar hat die Saale ſich ein tief eingeriſſenes Bett
eingegraben. Ueber breite Wehre ſtürzend, brauſend über
Geröll und Geſchiebe ſchäumend, jagend durch hohe, fels-
umſtarrte Päſſe ſich zwängend, jetzt weit ausholend, inne-
kaltend, ſich duckend, zurvck iehend, ſchnellt ſie dann wieder

in ausgelaſſener Luſt vorwärts, breit rauſchend. Mißhandelt
von den Menſchen, beſchmutzt, eingezwängt. in Joch und
Frone, reißt ſie ſich immer wieder los, ſih asklärend, ver-
ſtärkt durch neue Bäche, und wandelt ſich wieder in den
ſchmucken Fluß, in welchem Städte und Dörfer, Ruinen
und Fürſtenſitze, Klöſter wie Kapellen ſich beſchauen.“

Wandern wir, leicht beſchwingt und ledig aller Alltags-
ſorgen, der alten Saale von Merſeburg, der alten Kaiſer
ſtadt, entgegen: Da liegt, zum Trotz, die Saalelandſchaht
gleich recht im Argen. Anſchaulich tobt ſich da ein Kampf
zwiſchen trautverſponnener Altertümlichkeit und modernſter
Neuzeit aus, deſſen künftiger Sieg nicht zweifelhaft ſein
dürfte. Durch die gewaltige Anlage des Leunawerkes findet
eine Umgeſtaltung der Landſchaft ſtatt, die das Wasdern
durch die vor wenig Jahren noch überaus freundliche Auen-

landfchaft nicht mehr recht erfreulich macht. Die verwet-
terten, ihrer uralten Kultur wegen weitbekannten Dörfer

dieſes Landſtücks ſchauen verſchüchtert und verſchreckt und
ihres Untergangs gewärtig in das neue Zeitalter, auf die
dreizehn mächtigen Schlote. Wie durch Zauberei entwächft
dem Erdboden gleichfalls eine neue zeitliche Stadt: Neu-
Röſſen.

Ein weſentlich anderes Bild vom „Bergfrit“ der Ru-
delsburg: Ein Blick voll wunderſamen Liebreizes, der
Thüringens anmutige und reiche Romantik mit allen Eigen-
arten umfaßt, erſchließt ſich von den Zinnen. Liebreig
geſegnet das Tal, da ſonnblinkend und ſchmal neben ſchroffen
Felswänden der dunkle Saalelauf ſich düſter wendet. Auf
grünen Auen weiden Kuhherden, melodiſch klingen Glöckchen
empor, zuweilen wohl auch die fröhliche Melodie eines
Hirtenbuben. Ueber roſtbarem Schienenſtrang flattert lang
wallend die Rauchfahne eines eilig dahinraſſelnden Zuges,
Daneben ziehen gemächlich Planenwagen im Staub der

grauen Straße fürbaß. Bunte Felderſtreifen laufen längs
und quer an den umſchließenden Hängen. Schroff wachſen
weiße Felswände gegenüber auf. Buſchwerk und wolkiger
Wald hier und da. Auf den Höhenrücken die Perlenreihen
baumgeſäumter Wege. Auf grünem Bergſockel umbuſcht
die altersgeſchwärzten Saalecktürme. Zu Füßen,' altrot, ver
wettert, wunderlich in einen Blütentraum verwoben, Dorf
Saalecks kompakte Siedlung. Weiterhin Köſens rotes Dach-
gewirr. Anmut überall, harmoniſch in Brün und R
und Weiß verfließende Reize, Liebreiz rundum bis
auf zwei qualmende Fabrikſchlote öſtlich im Tal.

Saalelandſchaft zwiſchen Großheringen und Camburg:
ſagleſäumenden Höhen ein Dorf,

die altroten Giebel geſchart um die hochragende Zwiebel-
turmkirche. Mit blühenden Bäumen zu einer trautheimlichen
Einheit verwobene Häuschen, die, oft kaum als Anſiedlung
erkennbar, in einer Hügelbuchtung hinter Baumgrün ver



ſchwindend, dieſe Saalehöhen unendlich lieb und reich geſtalten.
Feldhöhen finden ſich, ſo ebenmäßig und ſchwingend geſormt,
wie der Mantel einer Glocke. Kirchturm und Windmühl-
ſilhouetten auf den Höhen. Ueppige, blumenbunte Auen
im Tale. Jn der Ferne blauverſchleierte Höhenzüge.

Ueberſchlagen wir nun das Gebiet, wo der Saale Höhen
aus Muſchelkalk und weißem und rotem Sandſtein ſich
aufbauen, wo die Auen, zwiſchen denen der Fluß wallt,
breit und ſmaragden, wo knorrige Weiden ſich im dunklen
Waſſer ſpiegeln, die Ufer bald weit auseinander, bald nah
zuſammen rücken, immer jedoch der Geſamtcharakter, das
Anmutige, Heitere, Sonnige, gewahrt bleibt. Hinter Saal-
feld, Eichicht finden wir uns wieder, alſo im oberen Saale-
tal. Da iſt das Tal ganz ſchmal geworden, die Berge hoch
und ſteil und wie eine Fjordlandſchaft mutet die Gegend
an mit dem dunkel hervorbrechenden Fluß. Da mag man
tagelang in einer kaum berührten Landſchaft wandern, der
Fluß tief unten, Fichtenwald und den gzurnen Himmel
zu Häupten. Ein weltvergeſſenes Dörfchen hier und da,
ein waldfreſſendes Werk einmal, ſonſt nichts Menſchliches,
Waldkuppen und Flußwindungen und wieder hehrer Tannen-
wald. Und ſo gelangen wir in die Gegend von Ziegenrück.
Da ſchürfte der Fluß in ſagengrauer Vorzeit ſein Bett in.
unermüdlicher Arbeit einige hundert Meter tief in die
Schieferfelſen ein. Schmal und klein fließt er in der Tiefe
und an den ſteilen Hängen wächſt wieder Edelwald em-
por. Ueber Ziegenrück und ſeine Umgebung, als landſchaft-
liches Kleinod iſt bereits an anderer Stelle näheres ge-
ſagt.

Die Saale in den Reußer Landen. Geologiſch und geo-
graphiſch fließen da des Vogtlands hügelige Formen unmerklich
in den Frankenwald über. Landſchaftlich jedoch ſchaut man
Nadelwälder, die in ihrer geſunden Kraft, ihrer ebenmäßigen.
Schönheit, Unberührtheit und in ihrer rauſchenden Einſam-
keit mit zu den prüchtigſten und hehrſten Revieren zählen,
die in Deutſchland zu finden ſind. Da iſt die Partie von
Saalburg bis Saaldorf. Zur Hälfte hoch an den Flußhängen.
Moosverwachſene Felſen, eine üppige Flora, die weiß und
violett, himmelblau, goldgelb und glühendrot die Hänge färbt,
neben dem radzerfurchten Pfad, über dem das wohlgeſtal-
tete Gehänge der breiten Tannen den Eindringling ſtreift.
Flußrauſchen und lachender Sonnenſchein, harziger Nadelge-
ruch und der würzige Duft der wild wuchernden Pflanzen
umweben den Wanderer. An den jenſeiti en Höhen wechſeln
dunkle Wipfelmaſſen mit ſmaragdnen Wieſen und lichtgrünen
Laubwaldflecken. Und hochauf wachſen wieder der Saake
Berge bei einer der zahlreichen Flußwindungen.

Mit Saaldorf iſt der Höhepunkt der ſchönheitsgeſeg-
neten Saalegefilde erreicht. Weiterhin iſt die Landſchaft
ſtark induſtriezerrüttet.

Nachdem mir nun der Leſer auf meinen Wanderungen
durch die alten Saaleſtädte, zu den romantiſchen Saafeburgen
und nun wieder durch einige der Saalelandſchaften getreu ge-
folgt iſt, gebe ich der Hoffnung Ausdruck, daß ſich manch einer
dazu entſchließen möchte, Ferientage auf froher Wander-
fahrt an der Saale zu verbringen. Eindrucksvolle Erlebniſſe
hiſtoriſcher, landſchaftlicher, echt heimatlicher Art werden.
der Segen ſein, den die liebe, alte Saale freigiebig ausſtreut.

Kommen wir in die Hitze?
Die Tatſache, daß auf unſere Jahreszeiten ſeit ge-

raumer Zeit kein Verlaß mehr iſt, kann nicht wohl geleugnet
werden. Ueber eine anſcheinend ſich verbreitende Klima-
änderung plaudert Dr. Lomer in den „Hall. Nachr.“

Mit Ausnahme des Winters 1916 bis 1917 hätten
wir ſeit langem auffallend milde Winter und vidslfach
ſehr naſſe Sommer. Wan hat geradezu von einem „Aus-
ſterben des Winters“ geſprohen: und wenn es auch immer
ſchon ſolche Perioden abnormer Wetterjahre gegeſen hat,
ohne daß man deswegen gleich auf einen Klimawechſel ſchloß,
ſo gibt es doch einige weitere und gewüichtigere Umſtände,
die das Bild bemerkenswert ergänzen.

Seit 1879 iſt der Bodenſee nicht mehr zugefroren, und
die Themſe war zuletzt bis 1814 bis ins Gebiet der Lon-
doner City vereiſt. Die Schweizer Gletſcher eigen ſeit
50 Jahren. eine beſtändige Abnahme. Jm Vorrücken dagegen
ſind die afrikaniſchen Wüſten, vor allem die Sahara. Am

überraſchendſten aber ſind die neueſten Beobachtungen über
den Vogelzug und die Tierwanderungen. Viele Tierarten,
darunter allein ſiebzig Vogelarten, dehnen ihr Verbrei
tungsgebiet gegenwärtig immer mehr nach Norden aus.
Eine große Anzahl Zugvögel verwandelt ſich allmählich
in Standvögel, überwintert allo im Norden. Zahlreiche
Arten, die durch die letzte Eiszeit nach Oſten verdrängt'
worden waren, wandern langſam wieder nach Weſten zurück.

Das ſind ſehr auffallende Tatſachen, die zu denken geben
und ſicher ihre Bedeutung haben. Manche Forſcher, wie

B. Wilhelm Schuſter v. Forſtner ſchließen denn auch.
aus alledem auf die ſich vorbereitende Rückkehr eines wär-
meren, etwa ſubtropiſchen Klimas, wie es bereits vor Jahr-
hunderttauſenden, etwa zur Tertiärzeit in Europa beſtanden
hat. Eines Klimas alſo, wo das Nilpferd in der Themſe
badete und der Pelikan bei Nördlingen brütete.

Faſt ſcheint es, als ſei die ganze Erde in dieſe ſchritt
weiſe, doch ſehr umfaſſende Umwälzung hineingezogen. Selbſt/
der ungeheure Eisgürtel, der den Südpolarkontigent umgibt,
iſt in den letzten achtzig Jahren nachweislich um viele
Kilometer zurückgegangen. Ja, auch das Verhalten der
kNenſchen verdient als Teilgeſchehen aufmerkſam beobach-
tet zu werden. Wer macht ſich klar, daß wir heute offenbar
im Beginne einer richtigen Völkerwanderung ſtehen! Wenn
über eine Viertelmillion Ruſſen in Berlin leben, wenn
die Juden aus dem volniſch- ruſſiſchen Sammelbecken nach
Weſten ſtrömen, wenn Neger und gelbe Völker (7? doch nur
Soldtruppen!) aller Art um Rhein er ſo ſollte das
nicht nur immer als Ausfluß volitiſcher Schachzüge be
trachtet werden, ſondern vielmehr als hvchintereſſante ge-
ologiſch-naturwiſſenſchaftliche Tatſache, die mit all den an-
deren Einzelerſcheinungen eine ſeltſame Symphonie bildet.

Ja, unſere Erde lebt, und alles Lebendige, das ſie
trägt, iſt im Begriff, einen neuen Rhythmus zu ſuchen. Wer
weiß, welchen Veränderungen uns der Globus entgegen
trägt, den r ſo gut zu kennen glaubten, und doch ſo'wenig.
kennen. er ob wir wirklich ins Tropiſche ſteuern, daran.
werden ſich viele Zweifel regen.

Dom ahlen Merſcheborcher.
Na nu ſinn je de Feierdache oo vorbei Leite. Unn

'swar je niche ſo ſcheene, wie mrs uns vurhär haddenm
jedacht. An erſchten Feierdache da wehte ä Liftchen, das
gam niche ausn warm Sieden, he. Morchens hattes zu
jahr jerächent un de Leite uff dr Straße hattn blaue,
Jurken un rote Pfoten, wenn ſe ſ'ch niche hatten fein
jemacht un Jlaſees anjezärrt. Un de jungen Weiweſen,
die bartuh ihrn Oſterſtaat wullten zeichen, die frorn um
bebertn in ihrn weißn Kledaſchen un Strimpen wie de
Affen an Nordpol he. Am ſcheenſten warſch da in dr,
warm Stuwe bei ä Scheelchen Heeßen mit ä Häppchen
Streißelkuchen, wien meine Ahle vrſteht zu backen, ei cha.

Un an zweeten Feſtdache, da ſchien zwar de Sunne.
ſehre ſcheene, awwer de Pfützen uff dr Straße warn jefrorn
unn's bluß ä murdskalter Zephier, där jing een dorch
Mark un Pfeng. Später wurdes je ä Häppchen jemiet-
licher un de Merſcheborcher ſtreemten je ſchließlich oo ſo.
pehapeh in de Umjächend, ſo daß de Wärte nuch ä Häppchen
ze verdien wärn jekricht ham. De Wärte hamm ie t heite-
beidache iwwerhaupt niſcht niche ze lachin, he. Den' kennt
mrſch ſchone jenn, wenn ſe ämah ä Linschen was um
ſätzen dähten, wo ſe ſälwer vor de Freſſaſche un'n Gaffe
unn's Bier ſo ä mächtchen Haufen Jäld mizt bezahln, he.
An zweeten Feſtdache da machtn vo die uffn Rummel am
Nulandsblatze noch ihrn Brofiet. Da wimmeltes je nur
ſo von de Leinaſchen, die ihr Jäld niche ſchnell jenuch
kunntn los wärn. Da wa ä Jewärche an'n Tetfelsrad
un de Garuſſeller unn de Buden wie frieher uffn Weise
nachtsmarichte he.

Mit unſe neie Realſchule, da is es nu niſcht niche je-
worrn vorleifch. 's fählt ähmt an Moſes unn de Broßeten
he. Da hawwch ämah in Berlin ä Jaſſenhauer jeheert.
's is ſchon ä Jahrer zwanzch här he; da ſangen in Berlin
de Jungs:

Mudder där Mann mit'n Koks is da.
Sei duch man ſtille, ich weeß es ja.

Jch hab keen Jäld
Du haſt keen Jäld!

Wer hat denn d'n Mann mit'n Koks beſtäl!t?
Dadran haw ich mißt denken. Den Koks, das heeßt de
Realſchule, den hammr ſchone neetch, awer wär ſulln bie
rappen? Dr Staat hat keen Jäld, de Stadt hat keen
Jäld, wär hat denn de Realſchule biſtällt? Na da hat
je nu der Owerbärchermeeſter unn dr Majeſtraht ſchonei
lange ä Liewesverhältnis mit Handel un Jewärbe in Mer-
ſcheborch: 's is je zwa mserſchtendeels eenſeitch. Jmmer
wenne ä Ding drehn will unn ä braucht Jäld, dänn Hheeßts:
Handel unn Induſtrie, die miſſn blechin. Wozu hammern
de wärbeſteier! Un dänne komm da 1900 Brozent
druff, langt's niche, dänne komm nuch 3900 Brozent druff
unn dänne nuch 3000 Brozent, bis Erbrächen erfolcht..
Ja was ſſch liewet, das neckt ſich he! Wozu ſindn oo de
Induſtrie unn dr Handel da, die kenn froh ſinn, daß ſen
Majeſtraht mit'n Owerbärchermeeſter ham. Un de Jn-
duſtrie is is je ob ſo jut jejang! Je doller dr Dullar ſtiech,
deſte mähr Marks kreite ſe da for ihre Ware, unn wenn
o de Mark immer wencher wert wa, ſe värdiente duch
immer mehr Marks, da kann ſe duch blächn, niche? Na
da. Un nu fängt de Jnduſtrie zujahr an ſich aus z e



ruhn unn dee Arweeter ze entlaſſin, weil ſe niſcht näche.
duhne hat. Da wulln de Schlotbarone bloß Lehne ſparme mſe mehr kenn ſe blächin for de Stadt un de Schule

Awer märkwärdch, de Jnduſtrie
lang blächin un ſahte, ſe wißte niche, ob ſe in zehn Jahrn
nuch ä Pfeng hädde, ei cha. Da werd wo dr Staat widder
miſſ'n ſorchn, daß de Mark widder retuhr jeht, bis tnr alle
ſo ä Maſſe Babbierjäld hamm, daß uns kee Mänſch was
drfier verkooft, dänn muß je 's joldne Zeitalder widder,
komm, tchwaahr De Wält is duch rund un muß ſſch-
drähn! Dr ahle Merſcheborcher.

Bunte Zeitung.
Etwas vom Bürokratismus.

Ein Leſer teilt uns folgendes köſtliches Geſchichtrhen
mit, welches beweiſt, daß der Bürokratismus einfach nicht
tot zu kriegen iſt. Von der Kirchenbehörde in WesmarMealbg erhielt er einen Brief mit der Aufforderung,

r ſeinen Sohn, der das dortige Technikum beſucht, (übrigens
ar nicht ſteuerpflichtig iſt, da ohne Einkommen) 15 Mark30 nis Kirhenſte ger zu bezahlen. Der Brief war ein

geſchrieben und koſtete 180 Märk. Unſer Leſer iſt nun in
einiger Verlegenheit, wie er den ſchwindelerregenden Betrag
von 15 Mark und 30 Pfennig nach Wesmar überweiſen ſoll.
Die Verwendung von Kunſtſeide zu Gasglühlichtſtrümpfen.

Die ungefärbte Kunſtſeibe hat bei der Herſtellung
von Gasglühlichtſtrümpfen erhebliche Vorzüge, die Dr. Fritz
Löwy wie folgt darlegt: Man kann die Stärke des Fadens
wie auch ſeine chemiſche Zuſammenſetzung mit Leichtigkeit:
vorher beſtimmen. Außerördentlich ſchädliche Verunreini-
r wie z. B. ſolche durch Kieſelſäure, Eiſen-, Alu
miniumoxyd werden, wenn es ſich um Kupferſeide handelt,
von Anfang an ausgeſchieden, da ſie in Kupferoxydammoniab
unlöslich ſind. Der Kunſtſeidefaden iſt ferner von unbe-
grenzter Länge, während die Baumwollfaſer nur 2,5 bi4
3 Zentimeter, die Ramiefaſer nur 5 bis 25 Zentimeter
lang iſt. Die weit größere Zugfeſtigkeit eines Kunſtſeiden

W erklärt ſich hierdurch, wie auch aus der Tatſache
daß der Baumwoll- und Ramiefaden röhrenförmig, der
Kunſtſeidefaden vagegen maſſiv iſt. Man hielt dies an-
fangs für äußerſt nachteilig, da man daraus efne weit ge.
ringere Aufnahmefähigkeit für die Leuchtflüſſigkeit folgerte.
Dieſe Anſchauung erwies ſich indeſſen als ganz irrig. Dia
Kunſtſeide nahm 50 Prozent mehr Leuchtflüſſigkeit als
die anderen Materialien, auf, was ihrer kolloidalen Na
tur zuzuſchreiben iſt. Die Leuxhtkraft eines kunſtſeidenen
Strumpfes iſt deshalb ſehr beſtändig. Baumwollſtrümpfe
büßen in 1000 Stunden bis 35 Prozent ihrer Leuchtkraft
ein. Ramieſtrümpfe verlieren, wenn Schrumpfung eintritt,
in der genannten Zeit etwa 19 bis 20 Prozent an. Leucht-
kraft. Dieſe nimmt dagegen beim kunſtſeidenen Strumpf
in den erſten 100 bis 2000 Stunden um 10 Prozent
zu, um ſich ſehr lange Zeit danach nicht zu verändern.
Schrumpfung tritt auch nach mehreren tauſend Stunden
nicht ein. Dank dieſer Eigenſchaften der Kunſtſeide iſt
es nicht verwunderlich, wenn ſie heute den Hauptrohſtoff
für die Glühſtrumpffabrikation bildet

Haus hof und Garten
Unſer Garten im April.

H. M. Gotha.
Jn dieſem Monat haben wir alle die Arbeiten nach-

Wege die im März wegen des teilweiſe naſſen und kühlen
etters nicht ausgeführt werden konnten. So ſäen wir nach

Bedarf noch Peterſilie, Boretſch, Salbei, Kamille, Dill,
Fenchel, Eſtragon, Majoran, Beifuß, Bohnenkraut, Kerbel,
Kümmel und Thymian aus oder teilen die winterharten
mehrjährigen Arten, ferner ſind Puffbohnen, Spinat, Erbſen,
Möhren, alle Kohlarten, Radies, Rettige. Zwiebeln, Schwarz-
wurzeln, Kopf und Schnittſalat noch auszuſäen, wo es noch
nicht geſchehen iſt. Das Pflanzen von Mesrrettig, Erdbeeren,
Beerenſträuchern, Stauden, Obſtbäumen und Ziergehölzew
ſollte bis Mitte des Monats beendet ſein. Knollengewächſe.
(Dahlien uſw.) ſind ebenfalls in den Boden zu öringen,
ebenſo Frühkartoffeln.

Nach dem Veredeln und Umpfropfen von Obſtbäumen
ſind die Wunden mit Baumwachs zu verſtreichen, ebenſo
die Schnittſtellen.

Friſchgepflanzte Roſen ſchneide man kurz zurück, etwa
34 Augen.
Bei trockenem Wetter muß gegoſſen werden, beſonders

junge Ausſaaten: wenn Erdflöhe auftreten, ſpritze man
aulig oder ſtreue Ruß, Kalk- oder Tabakſtanb über die

e.

Gemüſe ſollen wir in dieſem Jahr nicht auf das
Jage Stückchen Land pflanzen, d. h. z. B. Sellerie dieſes

l

auf

ahr auf einen anderen Platz als letztes Jahr uſw.
Im Blumengarten ſorge man für Ordnung und pein-

Sauberkeit; im Raſen ſät man etwaige Lücken bezw.
kahle Stellen nach.

wullte bloß drei Jahre.

und Dunkel geboren

Alle grünen Pflanzen hole man aus dem Keller und
ſtelle ſie ins Freie; Geranien uſw. können verpflanzt wer
den. Die Zimmerpflanzen ſelee man bei mildem Wetter
täglich lüften. Balkonkäſten ſind herzurichten; ausgeſät wer-
den in dieſelben bereits Kapuzinerkreſſe, Trichterwinden,
wohlriechende Wicken.

Bäume an Häuſerwänden ſind nach Bedarf zu gießen
und Spaliere bei Nachtfroſtgefahr zu ſchützen. An Obſt-
bäumen, Beerenſträuchern entfernen wir alle wilden Wurs
zeltriebe.

Aufplatzen der Kartoffeln.
Man glaubte bisher allgemein, daß die Kartoffeln die

beſten ſeien, die beim Kochen aufplatzen. Die Wiſſenſchaft
hat aber nachgewieſen, daß das Platzen And Zerfallen,
der Kartoffel ein Beweis von Armut an Eiweiß iſt. Enthält
eine Kartoffel aber verhältnismäßig viel Eiweiß, ſo be
hält ſie beim Kochen ihre Form. Da nun die Kartoffeln mit
möglichſt viel Eiweiß ſelbſtverſtändlich die nahrhafteſten ſind,
ſo ſind die beſten Sorten immer die, die nicht zerfallen,
ſondern ganz bleiben.

Der Wahrſager.
Auch in unſerer „aufgeklärten“ Zeit ſpielt der Aber

glaube noch eine große Rolle, eine viel größere, als man
gewöhnlich glaubt. Und zwar nicht nur auf dem Lande,
ſondern auch in der Stadt, nicht nur bei den Ungebildeten,
ſondern ebenſowrhhl bei den Gebildeten. Auf keinem Gebiete
aber iſt der Aberglaube verbreiteter und auf keinem zu
gleich ſchädlicher, als auf dem der Geſundheitspflege. Der
Glaube an Wunderdoktoren, Amulette, Beſchwörungen und
Beſprechungen iſt ſehr verbreitet, man ſpricht nur im Ge
heimen davon, hängt Erfolge an die große Glocke und ſucht
Mißerfolge totzuſchweigen.

Aberglaube iſt ein Vertrauen auf übernatürliche Vor
gänge, wie es nicht oder nicht mehr dem herrſchenden
Glauben der Mehrheit entſpricht oder über denſelben hinaus-
geht. Vielfach handelt es ſich dabei im Phantaſitevorn
ſtellungen, die einer niederen Kulturſtufe überhaupt ent
ſprechen und daher in den verſchiedenſten Weltteilen mannich-
fache Uebereinſtimmungen zeigen. Bei fortgeſchrittenen Völ-
kern handelt es ſich vielfach um Ueberbleibſel aus einer
älteren, durch neuere Formen erſetzten Religion oder aus
früheren Anſchauungen, Heidentum, Hexenglauben und Aber-
glauben gingen Hand in Hand. Wenn auch aus dem Traum-
leben abgeleitete Vorſtellungen eine grFße Rolle ſpielen, ſo
entſteht der Aberglaube doch meiſt aus Furcht und Eigen-
nutz. Geſviß ſind Zufälligkeiten, die ſchwache Gemüter be-
unruhigen, nicht von der Hand zu weiſen, aber wenn man
der Sache einmal auf den Grund gehen würde oder könnte,
dann würde ſich meiſtens eine ganz natürliche Aufklärung
finden. Dadurch, daß manche Menſchen an überfeinem
Nervenſyſtem kranken, durch das ihr Ahnungsvermögen be-
ſonders ſcharf ausgebildet iſt, wird dem Geſpenſterglauben,
und Spiritismus arg Vorſchub geleiſtet. e

Aberglaube exiſtiert nur für Leute, die an ihn glauben,
andere Menſchen ſind frei und beugen ſich nicht
unter das Joch, welches er ſo gern verſchüchterten Seelen auf-
erlegt. Mit dem Aberglauben iſt es wie mit einer Krankheit,
99 geneſen und es wird als ſelbſtverſtändlich nicht von
ihnen geſprochen, einer ſtirbt daran, und nun webt ſich
ein ganzer Sagenkreis um dieſe einzige traurige Tatſache. Jn
Norddeutſchland wird der Montag nicht wochenalt und die
Zahl 13 iſt eine Unglückszahl, in Süddeutſchland wird
der Freitag gefürchtet und die 13 bringt Glück. So kann
man durch die Gegenſätze den beſten Beweis dafür erbringen,
wie grundlos die Angſt vor ſolchen Dingen iſt und wie
alles auf Zufälligkeit beruht: außerdem ſollen in der Bibel
die 13. Verſe die ſchönſten und lehrreichſten ſein. Je höher
der Menſch in ſeinen Anſchauungen ſteht je weniger glaubt
er an Unmöglichkeiten. Zufälle gibt es natürlich oft im
Leben, die den leicht irre machen können, der nicht über
dem Unnatürlichen ſteht. Der Aberglaube wird aus Furcht

und wird niemals ünter der lichten
Sonne gedeihen, feine Menſchenkenner vermögen es ſogar
dem Einzelnen anzuſehen, ob ſie in dieſem Wahne mehr
oder weniger leben.

Selbſtverſtändlich gibt es „Dinge zwiſchen Himmel und
Erde, von denen ſich unſere Schulweisheit nichts träumen
läßt“. Sie zu ergründen ſoll den Gelehrten überlaſſen
bleiben. Das Gebot der Stunde aber fordert von jedem
Einzelnen das Einſetzen ſeiner ganzen Perſönlichkeit. Die
Nacht ſoll nicht zum Tage gemacht werden, ſondern dazu
benutzt werden, wozu ſie da iſt: Körper und Geiſt auszu
ruhen, um ſie zu neuer Arbeit tüchtig zu machen. Nicht zu
viel der Vergangenheit nachtrauern und nicht grübeln, mit
Vorurteilen aufräumen, lebensvoll der Gegenwart ins Auge
ſchauen und hoffnungsfreudig der Zukunft entgegen gehen.
Als ſolche Vorbilder der künftigen Generation das Auf-
bauen zu erleichtern und ihnen durch ein kraftvolles Wollen
das beſte Fundament für ein geſundes Leben zu legen
im ruhigen Gottvertrauen, frei von abergläubiſcher Furch,
müßte eines jeden Deutſchen Beſtreben ſein.
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